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Kleine Zeitung für eilige Leſer
Reichsminiſter Dr. Streſemann hat auf ſeiner Urlaubs

reiſe in San Remo Aufenthalt genommen.
Im Reichstag ſoll am Freitag die Interpellation wegen

der Angriffe auf den Reichsinnenminiſter v. Keudell behan
delt werden.

Jm Freiſtaat Sachſen droht inſolge von Differenzen
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern die Ausſperrung
ſämtlicher ſächſiſcher Metallarbeiter.

Bei den Kämpfen in Portugal haben die Regierungs
truppen den Revolutionären die Stadt Oporto entriſſen.
c h e

Liſſabon in Aufruhr.
Entſendung engliſcher Kriegsſchiffe nach Portugal.
Die Revolution in Portugal nimmt einen immer

größeren Umfang an. Sie richlet ſich vor allem gegen die
vom General Carmona ſeit etwa einem halben Jahre er
richtete Diktatur. Das Programm der Revolutionäre er
ſtrebt Rückkehr zur Verfaſſung mit einigen Reformen des
Wahlmodus und eine Stärklung der Stellung des Staats
präſidenten.

Angeſichts der beſtehenden ſtreng durchgeführten
Zenſur iſt es außerordentlich ſchwierig, ſich ein klares
Bild über die n in Portugal machen. Aus von den

Grenzſtationen abgegangenen Selegrae de die Regierung Opo den Aufſtand
niedergeſchlagen hat, wenn auch noch hier und da in der
Stadt kleine Gefechte zwiſchen Regierungstruppen und
Revolutivnären ſtaktſinden. Bei den Kämpfen ſind bis
her 200 Perſonen getötet worden.

Etwas ſchwieriger ſcheint die Lage für den Diktator
in der Hauptſtadt Liſſabon zu ſein, wo die Rebellen rapide
Fortſchritte machen ſollen. Die Aufſtändiſchen haben
mehrere ſtrategiſch wichtigen Punkte in der Hauptſtadt
beſetzt und ihre Stellungen befeſtigt. Sie ſollen dauernd
Zuzug aus der Zivilbevölkerung erhalten. Außerdem iſt
in Liſſabon der Generalſtreik ausgebrochen. Die engliſche
Regierung hat angeſichts der Lage ſowohl nach Liſſabon
wie nach Oporto zum Schutze des Lebens und Eigentums
der britiſchen Bürger Kriegsſchiffe entſandt, und zwar
wurden der Kreuzer „Comos“ ſowie die Zerſtörer „Wind
ſor“ und „Weſtminſter“ aus Malta nach Portugal be
ordert. Ein Vorſchlag des Konſuls von Uruguay,
einen Waſſenſtillſtand eintreten zu laſſen, wurde von der
Regierung zurückgewieſen.

e

Abreiſe des amerikaniſchen Geſandten
aus Liſſabon.

Nach einer Waäſhingtoner Meldung des „New York
Herald“ iſt im Stagatsdepartement die Nachricht einge
gangen, daß der amerikaniſche Geſandte in Portugal die
Geſandtſchaft in Liſſabon verlaſſen habe.

e

Karte zu den Unruhen in Portugal.

en

Blutige Revolution in Liſſabon.
Verhaftung des Außen und des Jnnenminiſters.

Die Revolution in Portugal, die von Oporto aus
ihren Anfang genommen hat, hat jetzt auch auf die Haupt
ſtadt des Landes übergegriffen. Wie der Führer der Re
volution in Portugal, Oberſt Mendes Reis, dem Liſſa
boner Vertreter der „Chicago Tribune“ mitgeteilt hat,
iſt unter den in Liſſabon garniſonierenden Matroſen, Jn-
fanteriſten, der Polizei und der republikaniſchen Garde
eine revolutionäre Bewegung ausgebrochen. Die Auf
ſtändiſchen haben einige ſtrategiſch wichtige Punkte in der
Stadt eingenommen, ihnen hat ſich auch Zivilbevölkerung
mit den Waffen in der Hand angeſchloſſen. Die Ne
volutionäre haben 150 Verhaftungen vorgenommen, dar
unter auch die der Miniſter des Außern und des Jnnern.

Kriſe in den deutſchpolniſchen

Handelsvertragsverhandlungen.
Deutſche offizielle Vorſtellungen in Warſchau.

Die deutſch polniſchen Handelsvertragsverhandlun
gen, die ſich ſchon ſeit über zwei Jahren hinziehen, ſcheinen
vor dem Abbruch zu ſtehen. Dieſe Verhandlungen wer

Den in zwei Gruppen geführt. reren erſtens über den
Zolltarif und zweitens über da
den Beratungen über den Zolltarif haben die polniſchen
Unterhändler zu erkennen gegeben, daß ſie kein Jntereſſe
an der Einfuhr deutſcher Waren haben und deshalb nicht
bereit ſind, zolltarifliche Zugeſtändniſſe zu machen.

Weit ſchwerwiegender aber für den Verlauf der
deutſch- polniſchen Verhandlungen iſt das Verhalten
Polens in der Frage des Niederlaſſungsrechts. Die
polniſche Regierung hat in der letzten Zeit wiederholt An
geſtellte deutſcher Nativnalität in Polniſch-Oberſchleſien
aus gewieſen. Erſt jetzt wird ein neuer Fall bekannt,
daß das Vorſtandsmitglied Eichholz der Lignoſe A.G. in
Kattowitz ſeines Poſtens enthoben worden iſt und den
Befehl erhalten hat, das polniſche Staatsgebiet zu ver
laſſen. Auch der Antrag der Aufenthaltsverlängerung der
vier deutſchen Direktoren der Oberſchleſiſchen Kleinbahn
geſellſchaft, die vor einiger Zeit Ausweiſungsbefehle er
halten hatten, iſt von der polniſchen Regierung abſchlägig
beſchieden worden, ſo daß die Deutſchen das polniſche
Staatsgebiet bereits verlaſſen haben. Es handelt ſich bei
dieſen Ausweiſungen um rein wirtſchaftliche
Maßnahmen, da dieſe Peſten mit Polenbeſetzt werden ſollen.

Der deutſche Geſandte in Warſchau hat wegen dieſer
Vorgänge einen offiziellen Schritt bei der
polniſchen Regierung unternommen und darauf
hingewieſen, daß unter ſolchen Umſtänden die ganzen
Verhandlungen zwecklos ſcheinen.

Mahnung an Polen.
Die deutſche Regierung hat von ſich aus in auffallend

ſcharfer Form auf die Unmöglichkeit hingewieſen, die
darin liegt, daß wir Deutſche ſeit langen, langen Monaten
mit Polen in Handelsvertragsverhandlungen ſtehen,
dieſes Land aber fortfährt, leitende deutſche Beamte aus
dem oſtoberſchleſiſchen Jnduſtriegebiet auszuweiſen. An
geblich, weil ſie Reichs deutſche ſeien und ihre Stellen
für polniſche Staatsangehörige frei gemacht werden ſollen.
Und noch ein gut Teil unglaubwürdiger klingt, wenn die
Berliner polniſche Geſandtſchaft ſagt, die Ausweiſungen
der Deutſchen lägen gar nicht im Sinne der Warſchauer
Regierung, ſie erfolgten allein auf Veranlaſſung der oſt
oberſchleſiſchen Jnduſtrie, die das alles mit dem
dortigen neuen Woiwoden vereinbart habe. Trotzdem be
trachte man die Aufrechterhaltung der Ausweiſungen jetzt
als Preſtigefrage, da die deutſche Regierung die Rück
gängigmachung fordere

Auch ein Grund! Bei den viele Monate ſchon wäh
renden Handelsvertragsverhand lungen dreht ſich der
Kampf nicht etwa um zolltarifariſche Punkte, ſondern, wie
auch die deutſche Regierungserklärung hervorhebt, weit
mehr noch um die Frage des Niederlaſſungs-
en deutſcher Handels und Gewerbetreibender in

olen.

Niederlaſſungsrecht. Bei

630. Jahrg.

ſcharf ſagt die deutſche Erklärung: „Es widerſprrchyt
jedem Rechtsempfinden, wenn Ausweiſungen,
die die Betroffenen jeder Exiſtenz berauben, ohne geſetz
er Grund Und lediglich aus nationaliſtiſchen Rückſichten
erfolgen.“

Die neueſten Fälle ſo betont gleichfalls die deutſche
Regierung bedeuten nur ein Glied in der langen Kette
anderer Fälle. Man will eben mit allen Mitteln deutſche
Unternehmungen in Polen vernichten und wir wiſſen ja
auch allzu genau, daß an dieſer Vernichtungspolitik aller
hand ſonſtige Ausländer beteiligt ſind, die in der pol
niſchen Jnduſtrie einen immer größeren Einfluß ge
winnen. Daher ſpricht die Regierungserklärung von einer
„ernſten Kriſis“, in der ſich die deutſch polniſchen Handels
vertragsverhandlungen befinden, weil auf ihnen alle dieſe
Schikanen, Ausweiſungen, die Ablehnung jedes Ent
gegenkommens allzu ſtark laſten. Die Verhandlungen
ſtehen auf dem toten Punkt und das ganz beſonders in
der Frage des Niederlaſſungsrechts Deutſcher in Polen,
und „man kann das Verhalten der polniſchen Behörden
überhaupt kaum anders deuten, als daß man polniſcher
ſeits die Niederlaſſungsverhandlungen nicht mehr ernſt
nimmt. JIrgendwelche deutſchen Vorſtellungen nützen
gar nichts.

Und ſchon jetzt erklärt die Berliner polniſche Ge
ſandtſchaft, man werde die Einwanderung kleiner Ge
werbetreibender, Handwerker und Arbeiter aus Deutſch
land nach Polen unbedingt verhindern, um „die Arbeits

loſenzahl nicht noch zu vermehren“. Welchen Lärm hat
Polen erhoben, welche Drohungen ausgeſtoßen, als die
polniſchen Arbeiterſcharen für uns in der Zeit ſchwerſter
Arbeitsloſigkeit eine drückende Laſt darſtellten, deren wir
uns wenigſtens zum Teil entledigen wollten! Wir ſind
nicht die Beſiegten in dem deutſch polniſchen Handelskrieg,
der jetzt ſchon zwei Jahre währt, und die unverhoffte
Unterſtützung die der engliſche Bergarbeiterſtreik der
polniſchen Wirtſchaft ſchenkte, iſt auch ſtark am Verſiegen;
aus Frankreich wandern jetzt die Scharen der polniſchen
Arbeiter zurück, die dort Lohn und Brot ſuchen mußten
infolge des vom Zaun gebrochenen polniſchen Zollkrieges
mit Deutſchland. Haben wir doch während des engliſchen
Streiks einen großen Teil der polniſchen Ausfuhrkohlen
auf deutſchen Bahnen ſogar zu Vorzugstarif nach Stettin
und Hamburg transportiert und die Verſteiſung des
polniſchen Widerſtandes iſt die Antwort! Die deutſche
Regierungserklärung wird nun dem polniſchen Ubermüt
geräde wegen ihrer erfriſchenden Deutlichkeit einen ge
hörigen Dämpfer aufſetzen.

Die deutſch polniſchen Handelsvertrags
verhandlungen.

Bei einer Ausſprache im polniſchen Parlament über
den Haushalt des Handels und Jnduſtrieminiſteriums
nahm auch Handelsminiſter Kwiatkowſki zu länge
ren Ausführungen das Wort, wobei er auch auf die Frage
des Abſchluſſes eines deutſch polniſchen Handelsvertrages
zu ſprechen kam. Der Miniſter gab der Meinung Aus
druck, daß der Zollkrieg die polniſche Produktion nicht
erſchüttert hätte. Zu Beginn des Zollkrieges, ſo ſuhr der
Miniſter fort, haben wir die Reglementierung ſtreng
durchführen müſſen. Da aber jetzt in Polen mehr gekauft
wird als früher, ſo kann die Einſuhr geſteigert werden.
Die polniſche Situation iſt klar: Wir nehmen keinen
Handelsvertrag an, bei dem nicht der Grundſatz des
Gleichgewichts der Zugeſtändniſſe und unſere grundſätz
lichen Forderungen berückſichtigt werden, da ſich ja ſonſt
unſere Handels und Finanzlage ſchlechter darſtellen
würde als jetzt in der Ara des Zollkrieges. Wir ſind
bereit, jederzeit den Zollkrieg zu beendigen, niemals
aber werden wir uns zu einer Waffenſtreckung verſtehen.

Dr. Streſemann in San Remo.
Ein „falſcher Streſemann“ in Nizza.
Trotzdem der deutſche Reichsaußenminiſter gewünſcht

hatte, daß der Ort ſeines Erholungsaufenthalts geheim-
gehalten werden ſollte wird jetzt bekannt, daß er am Mitt
woch in San Remo angekommen iſt. Zu ſeinem Empfang
waren der deutſche Botſchafter in Rom, Freiherr von
Neurath, und der deutſche Konſul in San Remo, Geibel,
auf dem Bahnhof erſchienen. Dr. Streſemann wurde nach
ſeiner Ankunft von einer größeren Menge begrüßt.

Aus Nizza wird die Ankunft eines „falſchen Streſe
mann berichtet, eines Bankiers Braun aus Berlin, der
genau ſo ausſehen ſoll wie der Reichsminiſter. Das
„Journal“ erzählt, daß Herr Braun von Reportern um
IJnterviews gebeten worden ſei und daß er trotz ſeiner
Erklärung, es liege eine Verwechſlung vor, von manchen
Leuten noch immer für den inkognito reiſenden Miniſter
des Außern gehalten wird.



Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich.

Beſchlüſſe des Reichskabinetts.
Das Reichskabinett hat ſeine geſchäftsordnungs

mäßige Zuſtimmung zu den drei Vorlagen des Reichs
arbeits miniſteriums erteilt, welche auf Grund des S 7 des
beſtehenden Arbeitszeitgeſetzes die Arbeitszeit für
gewiſſe Arbeitergruppen in den Gaswerken, Metallhütten
und in der Glasinduſtrie auf acht Stunden be
ſchränken. Anläßlich dieſes Beſchluſſes gab das
Kabinett ferner ſeine Einwilligung zu einer beſchleunigten
Erledigung des in der Regierungserklärung bereits an
gekündigten Notgeſetzes über die Arbeitszeit.
Das amtliche Ergebnis der thüringiſchen Wahlen.

Der Landtagswahlausſchuß des Landes Thüringen
ſtellte amtlich die Zahl der gewählten Abgeordneten auf
56 feſt und verteilte die Mandate aus den Reſtſtimmen.
Nach längerer Debatte über die Zuteilung eines Sitzes
an die Völkiſchen entſchied ſich der Ausſchuß mit vier gegen
zwei Stimmen für den völkiſchen Sitz. Der Land
tkagswahlausſchuß vertrat die Anſicht, daß mit Rückſicht
auf einige Unklarheiten, die ſich bei der Auslegung
des Landtagswahlgeſetzes ergeben, in abſehbarer Zeit
eine höhere Jnſtanz (der Staatsgerichtshof) an
gerufen werden müſſe, und daß ſchließlich eine Ande
rung der umſtrittenen Beſtimmungen ſowohl im Land
tagswahlgeſetz als auch in der thüringiſchen Verfaſſung
erfolgen müßte.

Ein Notruf der ſaarländiſchen Wirtſchaft.
Am 20. Februar d. J. läuft das Saarzollabkommen

und das deutſch franzöſiſche Proviſorium vom 5. Auguſt
1926 ab. Die berufenen Wirtſchaftsvertreter haben nach
ſtehenden Alarmruf an die zuſtändigen Regierungen
gerichtet: „Das ſaarländiſche Wirtſchaftsleben vblickt mit
Beſorgnis auf den 20. Februar, auf den Tag, an dem
das Saarzollabkommen und das deutſch franzöſiſche Pro
viſorium vom 5. Auguſt 1926 ablauſen. Da über Ver
handlungen betreffs Verlängerung noch nichts bekannt iſt,
hält ſich die Geſamtwirtſchaft des Saargebiets für ver
pflichtet, die beteiligten Regierungen und die Regierungs
kommiſſion des Saargebietes auf die großen Ge
fahren hinzuweiſen, die dem Saargebiete durch
Störung ſeines lebens wichtigen Güteraustauſches er
wachſen müßten. Auf die an ſich ſchon herrſchende überaus
ernſte Wirtſchaftslage des Saargebietes ſei mit Nachdruck
hingewieſen Unbeſchadet aller berechtigten Verbeſſerungs
wünſche wird gebeten, falls wegen drohenden Friſtablaufs
Verbeſſerungen untunlich wären, beide Abkommen in be
ſtehender Form zu verlängern.“ e e
Beſprechungen des Reichsſinanzminiſters in Karlsruhe.

Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler hatte in Karlsruhe eine
mehrſtündige Beſprechung mit den leitenden Beamten des
Landesfinanzamtes. Die Ausſprache, an der ſich auch die
Leiter einiger größerer Finanzämter veteiligten, drehte ſich
in der Hauptſache um die Geſchäftslage der
Finanz äm ter und die zu treffenden Abhilfsmaßnah
men auf perſönlichem und ſachlichem Gebiete Außerdem
wurde der dem Reichstag vorliegende Entwurf eines
neuen Branntweinmonopolgeſetzes in ſeiner Auswirkung
auf die verſchiedenen Gruppen der Brenner beſprochen.

Aus In und Ausland.
Berlin. Der preußiſche Landtagsabgeordnete Karl Mül

le rFranken iſt im 54. Lebensjahre an Kopfgrippe hier
geſtorben. Müller-Franken gehörte der Wirtſchaftspartei
an und war Mitglied der Berliner Stadtverordnetenverſamm
lung.

Berlin. Der Evangeliſche Bund nimmt zu der von
D. Döhring beabſichtigten Gründung eines LutherRinges
Stellung. Er weiſt „mit tiefem Schmerz darauf hin, daß die
Zerſplitterung gleichartiger Beſtrebungen die Gefahr des Pro
teſtantismus iſt“.

Berlin. Dr. Heinrich Braun, der Gatte der bekannten
Schriftſtellerin Lilly Braun, langfjähriger Herausgeber
ſozialpolitiſcher Zeitſchriften, zuletzt der Annalen für ſoziale
Politik und Geſetzgebung, kurze Zeit auch ſozialdemokratiſcher
Reichstagsabgeordneter, iſt im 73. Lebensjahr einer Lungen
entzündung erlegen.

Stettin. Der Chef der Heeresleitung, General der Jnfan
terie Heye, traf hier zur Beſichtigung der Garniſon ein.

München. Der bayeriſche Handelsminiſter Dr. von
Mainel, der ſeit Dezember vorigen Jahres in Krankheits
Urlaub weilt, iſt von ſeinem Amt zurückgetreten. Jm Zu
ſammenhang mit den Beſtrebungen zur Vereinfachung der
Staatsverwaltung darf als ſicher angenommen werden, daß
die Ernennung eines neuen Handelsminiſters nicht erfolgt.

Kopenhagen. Dem „Ekſtrabladet“ zufolge hat der König
wegen der Wirtſchaſtskriſe beim Staatsminiſterium beantragt,
ſein Gehalt und das des Kronprinzen um zehn Prozent
herab zuſetzen. Zurzeit betragen die Bezüge des Königs
eine Million und die des Kronprinzen 48000 Kronen.

Keudell-Hebatte am Freitag.
Die Regierungsparteien für den Reichsinnenminiſter.

Die kommuniſtiſche Jnterpellation über die Ange
legenheit des Reichsminiſters des Jnnern, Dr. von Keu
dell, und das kommuniſtiſche Mißtrauensvotum gegen
dieſen Miniſter ſoll nach einem Beſchluß des Alteſtenrats
des Reichstages am Freitag zur Debatte geſtellt werden,
vorausgeſetzt, daß Reichskanzler Dr. Marx dann in der
Lage ſein wird, die Interpellation zu beantworten.

Dr. Marx hat ſich inzwiſchen eingehend mit dem ihm
unterbreiteten Material über die fraglichen Vorgänge be
ſchäftigt. Dieſes Material ſoll noch ergänzt und nach
allen Richtungen hin geſichtet werden. Jm Anſchluß an
die Erklärung des Reichskanzlers ſoll eine Ausſprache
ber die ganze Angelegenheit ſtattfinden. Jn den Kreiſen
der Regierungsparteien iſt man bereits ſo weit über das
Ergebnis der Aktenprüfung unterrichtet, daß kein Zweifel
an dem negativen Ausgang der Unterſuchung mehr ge
äußert wird.

Der preußiſche Miniſterpräſident Braun läßt durch
den Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt erklären, daß die
in der Offentlichkeit aufgetauchte Nachricht, wonach das
preußiſche Staatsminiſterium dem Reichstagsabgeord
neten Dr. Landsberg für ſeine Rede über den Reichs
miniſter Dr. von Keudell Material geliefert habe nicht
den Tatſachen entſpricht. Das Miniſterium habe im
Gegenteil dem Abgeordneten nicht das geringſte Material
zur Verfügung geſtellt.

Gegen Erhöhung der Fernſprechgebühren.

Vorſchläge zu einer Gebührenreform.
Der Außenhandelsverband hat an den Reichstag und

an den Verwaltungsrat beim Reichspoſtminiſterium eine
dringende Eingabe gerichtet, in der er ſich mit der gegen
wärtig wieder ſehr aktuellen Frage der Geſprächsgebühren
für Ferngeſpräche beſchäftigt. Jn der Eingabe wird ge
fordert, daß die kleinen Ortsgeſprächnetzze ent-
ſprechend erweitert und ſo raſch wie möglich mit
Selbſtanſchlußämtern verſehen werden ſollen. Auf Vor
orts und Bezirksgeſprächsgebühren ſoll verzichtet werden.
Ferner wird gefordert, eine einheitliche Pauſchal
gebünhr von 10 Mark monatlich für jeden Hauptanſchluß
Und von 6.50 Mark monatlich für jeden Nebenanſchluß
zu erheben, die Gebühren für Ferngeſpräche weſentlich zu
vereinfachen und auf eine durchſchnittliche Gebühr von
1.20 Mark je Ferngeſpräch zu ermäßigen.

Weiter wird in dem Antrag ausführlich auseinander-
geſetzt, daß eine derartige einfache Organiſierung des
Fernſprechweſens der Reichspoſt kein Riſiko auf
erlegen würde. All der Arger und die Streitigkeiten, die
heute mit der Geſprächszählung und Verrechnung ver
bunden ſind, würden in Zukunft wegfallen. Die Wirt
ſchaft aber könnte ſich einrichten; eine übermäßige Be
laſtung des Geſchäftsverkehrs würde nicht mehr vorliegen
und die Wenigſprecher würden angemeſſen herangezogen
werden, ohne daß ihnen eine ungeſund hohe Gebühr zu
gemutet würde.

12 392 Aktiengeſellſchaſten.
1324 Milliarden Mark Kapital.

Eine Denkſchrift des Reichswirtſchaftsminiſteriums
iſt dem Reichstag zugegangen, die eine Statiſtik über die
in Deutſchland beſtehenden Konzerne, Jntereſſengeſell
ſchaften und ähnlichen Zuſammenſchlüſſe gibt. Am 31. Ok
tober 1926 gab es danach im geſamten Deutſchen Reiche
12 392 Aktiengeſellſchaften mit insgeſamt 1324 Milliarden
Mark Kapital. Die Denkſchrift bringt den Nachweis von
der fortwährend anſteigenden Linie der Kapital und
Jntereſſenzuſammenſchlüſſe in der deutſchen Wirtſchaſt.

Verweiſung der Chinafrage
vor den Völkerbund?

Große Arbeiterkundgebung in Südchina.
Der Berichterſtatter der „Daily News“ für auswärtige Angelegenheiten ſchreibt, von einer Seite, welche

die Mitteilung als ſo gut wie zweifellos erſcheinen laſſe,
erfahre er, die britiſche Regierung werde möglicherweiſe,
ja ſogar wahrſcheinlich, bald bekanntgeben, daß ſie in dem
Streit mit Ching von der Völkerbundorganiſation Ge
brauch machen werde, ſobald ſich die Gelegenheit dazu
bieten ſollte.

Einer aus Hankau eingetroffenen Meldung der
„Times“ zufolge wurde in Liukiamiao unweit Hankau
eine Arbeiterkundgebung veranſtaltet, an der 80 000 Ar
veiterdelegierte teilnahmen. Es waren fünf Rednertri
bünen errichtet. An der Haupttribüne hingen Photo
graphien von Suntjatſen, Karl Marx, Lenin und den von
der Nordregierung im Februar 1923 hingerichteten Auf
ſtändiſchen. Die Verſammlung begann damit, daß der
Führer die Anweſenden aufforderte, ſich dreimal vor den
Photographien zum Zeichen der Huldigung zu ver
neigen. Hierauf ſprach er der Verſammlung vierzehn Leit
ſätze vor, die die Verſammelten wiederholten. Die Leit
ſätze enthielten u. a. eine Lobpreiſung der Verſtorbenen,
eine Verurteilung der „Jmperialiſten“, die Forderung
einer Aufrechterhaltung der Vorrechte der Arbeiter und
das Verlangen nach Zuſammenarbeit mit
Sowjetrußland.

D Ia e S Ia 543 I IJubiläumsfeler für den ehemaligen Kaiſer.
Anläßlich des 50jährigen Militärjubiläums.

Zum Gedenken der 50jährigen Wiederkehr des Tages, an
dem der ehemalige Kaiſer in die Armee eintrat am 9. Fe
bruar 1877 fand im Kriegervereinshaus in der Chauſſee
ſtraße in Berlin eine Feier ſtatt. Unter den Anweſenden be
merkte man unter anderen: Generalfeldmarſchall von Macken
ſen, Generaloberſt von Pleſſen, die Generale Graf Moltke,
von Hutier, von Schmettow, von Cramon, die Admirale von
Schröder, von Jngenohl (Flottenchef 1914) und von Rebeur
Paſchwitz.

Generalfeldmarſchall von Mackenſen gedachte in einer
längeren Anſprache der Verdienſte des Kaiſers um die deutſche
Wehrmacht, die beſte, die ſelbſt nach dem Urteil der Feinde
je ein Volk beſeſſen habe. Er betonte beſonders das Ver
ſtändnis des Kaiſers für die techniſchen Notwendigkeiten. Der
Kaiſer habe getreu der dreihundertjährigen überlieferung
ſeines Hauſes einen großen Teil ſeiner Arbeit auf das Heer
und die Flotte verwandt. Der Generalfeldmarſchall habe in
einem Brieftelegramm an den Kaiſer die Grüße der an
weſenden Angehörigen aller Dienſtgrade der früheren Armee
und Marine übermittelt.

Jm Anſchluß daran las Generalfeldmarſchall von Macken
ſen ein von Doorn eingegangenes Dankſchreiben des Kaiſers
vor. Generalfeldmarſchall von Mackenſen erwähnte alsdann,
daß er beim Kaiſer in Doorn perſönlich Beſuch machen werde.
Die Feier fand mit der Vorführung von Lichtbildern aus der
Kriegszeit und mit der Darbietung von Armeemärſchen
ihren Abſchluß.

Deutſcher Reichstag.
(266 Sikung B. Berlin, 8. Februar.

Die erſte Leſung des Geſetzentwurfes über die Arbeits
loſenverſicherung wurde fortgeſetzt.

Abg. Frau Teuſch (Ztr.) erinnerte daran, daß ſchon vor
einem Vierteljahrhundert der Altmeiſter der deutſchen Sozial
politik, der Zentruümsabgeordnete Dr. Hitze, in einer Reſo
lution im Reichstage die Einführung einer Arbeitsloſenver-
ſicherung gefordert habe. Die Erfüllung dieſer Forderung erſt
nach 25 Jahren ſei kennzeichnend für die zu überwindenden
großen Schwierigkeiten. Endlich ſcheinen jetzt die Schwierig
keiten überwunden zu ſein. Die jetzige Vorlage biete eine
Löſung, wenn auch noch einzelne Bedenken beſtänden.

Abg. Thiel (D. Vp.) ſtimmte der Vorrednerin vielfach zu,
erklärte aber die vorgeſchlagene ſtaatliche Erwerbsloſenverſiche
rung für einen höchſt unvollkommenen Löſungsverſuch. Jn

dem Aufbau der Verſicherung müßte eitte größere Einheitktch
keit Platz greifen, indem die Organiſatton ſich nicht nach den
Landesgrenzen, ſondern nach Wirtſchaftsgebieten gliedert. Der
Redner begrüßte den Gedanken der Lohnklafſſen für als an ſich
gut, es müſſe aber mehr auf die Eigentümlichkeit des Berufes
der Privatangeſtellten an der betreffenden Stelle Rückſicht ge
nommen werden.

Abg. SchneiderBerlin (Dem.) hält die vorgeſehene Or
ganiſation für viel zu kompliziert. Man brauche z. B. die
Länder nicht an der Verwaltung zu beteiligen. Der Redner
verlangt dann eine ſtraffere und einfachere Organiſation der
Arbeitsvermittlung, außerdem müßte für die Arbeitsloſenver
ſicherung im ganzen Reiche ein Einheitsbetrag gelten.

Abg. Schirmer (Bayer. e gab zu erwägen, ob man
die in der Vorlage vorgeſehene Monopolſtellung der Arbeits
nachweiſe aufrechterhalten oder ob man nicht auch die Arbeits
nachweiſe der Berufsorganiſationen zulaſſen ſolle. Die
Bayeriſche Volkspartei ſei gegen eine Anderung der Beſtim
mungen über den Kreis der Verſicherungspflichtigen.

Die Vorlage wurde darauf dem Sozialpolitiſchen Aus
ſchuß überwieſen, und das Haus vertagte ſich auf Mittwoch.

(267. Sitzung. CB. Berlin, 9. Februar.
Auf der Tagesordnung ſteht die dritte Beratung des Ge

ſetzentwurfes über die Grundſchule. Abg. Schreck (Soz.)
beantragte, den Jnnenminiſter von Keudell zu den Ver
handlungen hinzuzuziehen und bis zu ſeinem Erſcheinen die
Erörterungen auszuſetzen. Der Antrag wurde gegen die Linke
und gegen die Demokraten abgelehnt.

Abg. Dr. Löwenſtein (Soz.) legte dann nochmals die Be
denken ſeiner Fraktion gegen die Vorlage dar. Es handele
ſich um einen neuen Vorſtoß gegen das Grundſchulgeſetß. Der

Redner wandte ſich weiter gegen einen Antrag der jetzigen
Regierungsparteien, der die Aufhebung der Vorſchulen auch
dann verhindern will, wenn die Entſchädigungsfrage landes-
geſetzlich geregelt iſt.

Abg. Roſenbaum (Komm.) bedauerte die Abweſenheit
des Jnnenminiſters und erklärte die Vorlage als eine be
wußte Durchlöcherung des Grundſchulgeſetzes.

Damit ſchloß die allgemeine Ausſprache. Der Antrag der
Regierungsparteien auf reichsgeſetzliche Regelung der Ent
ſchädigungsfrage wurde gegen Sozialdemokraten und Kom
muniſten angenommen.

Es folgte die zweite Beratung der Anträge gegen die
Erhöhung der Bierſteuer und gegen die Aufrechterhaltung

der Tabakſteuer.
Der Ausſchuß hatte ſeinerzeit, ſchon vor den Weihnachtsferien,
beantragt, die Bierſteuererhöhung erſt am 1. April 1927 in
Kraft treten zu laſſen.

Abg. Henning (Völk.) bedauerte, daß der Reichstag die
Regelung der Bierſteuerfrage im vorigen Dezember verſäumte,
ſo daß die erhöhte Bierſteuer ſchon am 1. Januar in Kraft trat.

Abg. Dr. Horlacher (Bayer. Vp.) erklärte die Anträge jetzt,
wo die Steuer ſchon in Kraft ſei, für überholt und gegenſtands
los. Er proteſtierte jedoch dagegen, daß die Brauereien den
Bierpreis weit über das Maß der Skeuererhöhung hinaus
erhöht hätten.

Abg. Buchmann (Komm.) beantragte die vollſtändige Auf
hebung der Bier und Tabakſteuer.

Staatsſekretär Dr. Popitz vom Finanzminiſterium er
klärte, daß die Bierſteuererhöhung, nachdem ſie jetzt in Kraft
getreten, nicht wieder aufgehoben werden könne. Die Anträge
auf Bierſteuerſenkung müßten angeſichts der Finanzlage über
haupt ein frommer Wunſch bleiben

Nach Ausführungen des Abg. Simon- Schwaben (Soz.)
wurde der Antrag gegen die Kommuniſten und die Wirtſchafts
partei abgelehnt.

Es folgte die zweite Beratung der Anträge der Deutſch
nationalen, der Deutſchen Volkspartei und der Wirtſchaftlichen
Vereinigung auf weiteren

Abbau der Wohnungszwangswirtſchaft.
Der Ausſchuß beantragte Ablehnung aller Anträge. Die Wirt
ſchaftliche Vereinigung verlangt u. a. weiter, daß alle größeren
Wohnungen über eine beſtimmte Zimmerzahl oder über einen
beſtimmten Mietpreis hinaus ganz aus der Zwangswirtſchaft
herausgenommen werden.

Abg. Silberſchmidt (Soz.) wandte ſich gegen den Antrag
der Wirtſchaftspartei.

Abg. Tremmel (Ztr.) hielt eine Geſetzesänderung nicht für
notwendig, jedoch trat er für eine richtige Auslegung des
Mieterſchutzgeſetzes durch die Gerichte ein.

Abg. Beythien (D. Vp.) wandte ſich gegen eine Verewi
gung der Wohnungszwangswirtſchaft.

Abg. Frau Arendſee (Komm.) war gegen jede Lockerung
der Mieterſchutzgeſetzgebung.

Nach weiteren Ausführungen des Abgeordneten Lucke
(Wirtſchaftspartei), der für die Vorlage eintrat, und des Abg.
Bartſchat (Dem.), der gegen die Vorlage polemiſierte, wurden
er e dem Vorſchlage des Ausſchuſſes gemäß ab
gelehnt.

Darauf wurde die vorher zurückgeſtellte Schluß ab
ſtim mung über die Novelle zum Grundſchulgeſetz
vorgenommen.

Die Novelle wurde mit 207 gegen 130 Stimmen der
Sozialdemokraten, Demokraten und Kommuniſten ange
nommen. Bei der Verkündung des Ergebniſſes teilte der
Präſident mit, daß, falls es ſich um eine Verfaſſuüngsänderung
handeln ſolle, die dafür notwendige Mehrheit nicht erreicht
worden iſt.

Darauf vertagte ſich das Haus auf Donnerstag

GSchlußdienſt.
Vermiſchte Drahtnachrichten vom 9. Februar.

Die Münchener Einwohnerwehr vor dem Femeausſchuß.
Berlin. Der Feme-Unterſuchungsausſchuß des Reichs

tages ſchloß ſeine Verhandlungen über den Komplex der Fälle
„Münchener Einwohnerwehr“ ab. Der ſozialdemokratiſche Be
richterſtatter Dr. Levi kommt zu dem Schluß, daß die unter
ſuchten Fälle auf eine einheitliche, organiſierte, mit der Wirt
ſchaftsſtelle der Landesleitung der bayeriſchen Einwohner
wehren verbundene Perſonengruppe zurückzuführen ſeien. Jn
einem Falle, nämlich bei der Ermordung des Studenten
Bauer durch Mitglieder des Blücherbundes, bezeichnet er
die Tat ausdrücklich als Femetat. Jm übrigen habe ſich nicht
feſtſtellen laſſen, daß der Blücherbund Femeorganiſationen als
ſtändige Einrichtungen gebildet oder geduldet hat. Jm
Falle der Ermordung des Abgeordneten Gareis habe
ſich der Täter und der Kreis, aus dem heraus die Tat
begangen wurde, nicht feſtſtellen laſſen. Der deutſch
nationale Berichterſtatter Dr. Schäfer ſchlägt dem Ausſchuß
vor, angeſichts der in den einzelnen Fällen ergangenen Urteile
und nach dem Grundſatz, daß er nicht berufen ſei, in die Rechts
pflege einzugreifen, keine anderen tatſächlichen Feſtſtellungen
zu treffen, als ſie in den gerichtlichen Entſcheidungen vor
liegen. Abgeſehen hiervon hat aber auch die Beweisaufnahme
vor dem Ausſchuß ſelbſt eine weitere Aufklärung hinſichtlich
der Tat und der Täter, als wie ſie durch die gerichtlichen
Unterſuchungen erfolgt und in den genannten gerichtlichen
Entſcheidungen niedergelegt iſt, nicht erbracht.

Schulfragen in Preußen.
Berlin. Im Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages
äußerte Miniſterialdirektor Wende, hinſichtlich der Schulbauten
befänden ſich beſonders die kleinen Schulverbände in
einer traurigen Lage. Es feblen etwa 14000 Klaſſen
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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Betrifft: Führung von Weinbüchern.
Anter Bezugnahme auf die Bekanntmachung in Nr. 4

der Annaburger Zeitung vom 11. Januar 1927 mache ich
hierdurch nochmals auf die Führung von Weinbüchern auf
merkſam. Jn nächſter Zeit wird eine Kontrolle ſtattfinden.

Annaburg, den 8. Februar 1927.
Der Amts-Vorſteher.

Bekanntmachung.
Betr. Errichtung einer Anſiedlung:

Der Landwirt Paul Kinzel aus Annaburg, Markt
Nr. 1 beabſichtigt auf ſeinem Grundſtück (Obſtplantage ehm.
Schirmer) an der Zwieſigkoer Straße belegen, durch Errich
tung eines Wohnhauſes eine Anſiedlung zu gründen.

Gegen dieſe Anſiedlung kann von dem Eigentümer, dem
Nutzungs oder Gebrauchsberechtigten oder Pächter eines be
nachbarten Grundſtücks innerhalb einer Ausſchlußfriſt von
21 Tagen bei dem Kreisausſchuß in Torgau Einſpruch er
hoben werden, wenn der Einſpruch ſich durch Tatſachen be
gründen läßt, die die Annahme rechtfertigen, daß die An
ſiedlung den Schutz der Nutzung benachbarter Grundſtücke
aus dem Feld und Gartenbau, aus der Jagd oder der
Fiſcherei gefährden wird. Zeichnung liegt im Rathauſe hier
ſelbſt Zimmer Nr. 1 zur Einſicht aus.

Annaburg, den 9. Februar 1927.
Der Gemeinde- Vorſtand.

12600 Wohnungen und 4900 Wirtſchaftsgebäude. Zur Durch
führung der Neubauten würden ungefähr 283 Millionen Mark
notwendig ſein. Finanzminiſter Dr. Höpker-Aſchoff
führte zu der Frage der noch nicht erfolgten Vorlegung der
Novelle zum Volksſchullehrer-Dienſteinkom-
mens geſetz noch aus, daß es ſich dabei um zwei Kardinal
forderungen handele, nämlich um die Höhereinſtufung von un
gefähr 2400 Rektoren und der Einſtufung eines Teils
der alleinftehenden und erſten Lehrer in Gehaltsklaſſe 9.
Eine Höherſtufung der Rektoren könne aber nicht in Frage
kommen; denn daraus würden ſich Berufungen für andere
Gruppen ergeben. Die Rektoren werden dann den höheren
Beamten gleichgeſtellt. Auch die alleinſtehenden und erſten
Lehrer könnten nicht mehr höher eingeſtuſt werden; ſie ſeien
ſchon durch vorzeitige Aufrückung nach Gruppe 6 bevorzugt.
Es müßten dann auch die Revierförſter und Forſtſekretäre
höher eingeſtuft werden.

Maſſenſterben unter dem Vieh im Elbe

Hochwaſſergebiet.
Lüneburg. Nach der Hochwaſſerkataſtrophe im vergangenen

Sommer bricht über die Bevölkerung der betroffenen Gebiete
an der Elbe und Jeetzel im Kreiſe Dannenberg ein neue s

Unheil herein. Unter dem Vieh, das bei dem herrſchenden
Fukternmangel mit verrottetem Gras und fauligem Waſſer
vielfach Leberegelbrut in ſich aufgenommen hat, breitet
ſich ein Maſ ſenſterben aus. In kurzer Zeit gingen zahl
reiche Tiere ein. Die ſchwer geſchädigten Landwirte ſind be
droht von neuem Hochwaſſer Und damit der Vernichtung

in Winterſaaten. Sie erlaſſen dringende Rufe nach
ilfe.

Mordüberfall auf einen Pfarrer.
Luxemburg. Jn der luxemburgiſchen Ortſchaft Rollingen

iſt der katholiſche Pfarrer Koch von einem jungen Mann
ſeiner Pfarre, der zu ihm gekommen war, um nach langer

Feindſchaft ſich mit ihm auszuſöhnen, durch mehrere
e tödlich verletzt worden. Die beiden ſaßen im
Geſpräch bei einer Flaſche Wein, als der
ſich bückte, um ein zu Boden gefallenes Papier aufzuheben.
Dieſen Augenblick benutzte der Mörder, um fünf Schüſſe
auf ſein Opfer abzugeben. Der Pfarrer und ſeine Köchin,
die auf den ausdrücklichen Wunſch des Mörders der Unter
redung beigewohnt hatte, flohen in den Garten, verfolgt von
dem Wütenden, der fortwährend ſchoß. Die Köchin wurde auf
der Stelle getötet. Die Polizei verhaftete den Täter.

Furchtbare Schneeſtürme in Nordfapan.
Tokio In Vordjapan herrſchen furchtbare Schneeſtürme,
die entſetzliche Verheerungen angerichtet haben. Nach den
bisher vorliegenden Berichten ſind bereits 35 Todesopfer

jeſtgeſtellt worden. e
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J „Miſchſendungen Vom Reichspoſtminiſterium
wird mitgeteilt: Die Poſtordnung ſchreibt vor, daß die
Aufſchrift der Geſchäftspapiere die Bezeichnung „Ge
ſchäftspapiere“, die Aufſchrift der Warenproben die Be
zeichnung „Warenproben“ oder „Proben“ oder „Muſter“
und die Aufſchrift der Miſchſendungen die Bezeichnung
„Miſchſendungen“ enthalten muß. Um die Unzuträglich
keiten zu vermeiden, die ſich aus dem Fehlen dieſer Be
zeichnungen für Abſender und Empfänger ergeben kön
nen, wird dringend empfohlen, die Sendungen in jedem
Falle in der vorgeſchriebenen Weiſe zu kennzeichnen.

II Kriegergräber am Volkstrauertag. Wie in den ver
gangenen Jahren hat der Volksbund Deutſche Kriegs-
gräberfürſorge es in die Hand genommen, auch in dieſem
Jahre den Volkstrauertag am 13. März im ganzen Deut
ſchen Reiche durchzuführen. Zu einer den Angehörigen
liebgewordenen Gepſlogenheit iſt es geworden, daß ſie
gerade an dieſem Tage auf den fernen Gräbern ihrer
keuren Toten durch Vermittlung des Volksbundes
Deutſche Kriegsgräberfürſorge einenKranz niederlegen. Die Zahl dieſer Friedhöfe, für die
eine Vermittlung von Kranzſendungen übernommen wird,
hat ſich gegenüber dem Vorjahr faſt verdreifacht. Nähere
Auskunft erteilt die Geſchäftsſtelle des genannten Bundes
Berlin W. 15, Brandenburgiſche Straße 27.

Annaburg. Vorbereitung zur Jugendweihe).
Jn kurzer Zeit findet (Datum wird noch bekanntgegeben) der
Vorbereitungsunterricht zur Schulentlaſſungsfeier ſtatt. Es
wird erwartet, daß die Proletarier ihre Kinder zahlreich
daran beteiligen laſſen. Anmeldungen dazu nehmen ent
gegen: Herr Fritz Grube, Konſum; Frau Wagner, Feldſtr.;
Herr Erich Eich, Hinterſtr.

Kino-Schau. Von Freitag bis Sonntag ſtehen uns
große Genüſſe bevor. „Die Mühle von Sansſouci“ mit Otto
Gebühr als Friedericus Rex in der Hauptrolle. Außerdem finden
wir in dieſem großen Werk Wilhelmine von Bayreuth, den
Müller Casgar, ſeine Tochter Louiſe, den Juwelier Luſtig, ſeine
Tochter Henriette, den Kammerherrn von Bärenfels, ſeinen Sohn,
den Leutnant von Bärenfels, die Tänzerin Barberinag, Schwerin,
Ziethen und Voltaire, den alten Deſſauer, die Generale Winter
feldt, Seidlitz und von Keith, Herrn und Frau Major von
Zedwitz, Adjutant Buddenbrock, den Gaſtwirt Niedermeier und
Sohn und ſeine Schankmamſell Marie. Niemand verſäume, an
dieſen ſchönen Stunden teilzunehmen und mit zu genießen, er
iſt ſehenswert!

Kino-Schau. (Charlies „Goldrauſch“ ein Meiſterwerk).
Charlie Chaplins neuer Film „Goldrauſch“, der von Freitag bis
Sonntag im Lichtſpielhaus zur Aufführung gelangt, wird als
Tragikomödie angezeigt und iſt tatſächlich eine Geſchichte, die voll
von Lachen und Tränen und voll betrogener Hoffnungen iſt.
„Goldrauſch““ iſt die Erzählung von einem armſeligen Vagabunden,
der ſich durch die verheerenden Schneeſtürme des Nordens durch
kämpft, auf der Suche nach Gold und Liebe. Die Geſchichte des
armen Goldſuchers, durchflochten mit all den Schickſalsſchlägen,
die einen Menſchen treffen können, wenn er beinahe ſein Ziel
erreicht glaubt und es wieder entſchwinden ſieht; nur die Kunſt
eines Chaplin kann dieſes ſo packend und ergreifend darſtellen.
Aus zwei Gründen wird dieſe Tragikomödie der vergangenen
Tage Alaskas als Chaplins größter Film bezeichnet: Erſtens
zeigt er Chaplin nach ſeinem Triumph als Regiſſeur des Filmes
„Die Nächte einer ſchönen Frau“ und zweitens zeigt er uns eine
Beſchreibung ſeines eigenen Lebens mit feinſinnigen Zügen, die
das Einzelſchickſal des unglücklichen Goldſuchers in allgemein
menſchliche Sphären hebt und ſo den Film „Goldrauſch“ zu einem
Kunſtwerk von Weltbedeutung macht. Charlie Chaplin iſt in einer
Komödie niemals wirkungsvoller geweſen als im „Goldrauſch“.
Der Film „Goldrauſch“ enthält mehrere der allerkomiſchſten
ſowohl als auch der allertraurigſten Szenen, die wir jemals im
Film geſehen haben.

Holzdorf, 7. Februar. Bei dem am Freitag ſtatt
gefundenen Schweinemarkt waren 73 Ferkel aufgefrieben.
Der Preis betrug 20 bis 25 Mark. Zwei aufgetriebene
Läufer, welche 65 bis 75 Mark toſten ſollten, wurden nicht
verkauft. Der Geſchäftsgang war im allgemeinen rege.

Schweinitz, 7. Februar. Der Waſſerſtand der Elſter
iſt etwas heruntergegangen, trotzdem ſind die Zugangswege
nach den Feldern noch nicht zu benützen. Es iſt immer noch
1 Meter Waſſer zuviel, und die Wege ſind grundlos. Bei
einer hierorts ſtattgefundenen Verſammlung wurde behörd
licherſeits unſeren Vorfahren ein Vorwurf gemacht, daß ſie
ſich bei Regulierung der oberen Elſter nicht beteiligt hätten.
Dieſer Vorwurf war wohl etwas ungerecht. Jn der Zeit der
oberen Elſterregülierung hatten unſere Vorfahren wohl andere
Sorgen genug. Jm Jahre 1847 war ein großer Teil der
Stadt 5 Tage vor Weihnachten abgebrannt. Dazu kam die
Separation und auch die Fluüßregulierung. Alles verurſachte
wohl Koſten und Sorgen genügend. Man weiß heute nicht,
ob unſeren Vorfahren ein Vorwurf darüber noch nachträglich
gemacht werden kann, zumal die hieſigen Ländereien meiſt
wenig erträglich ſind.

Schweinitz, 5. Februar. Auf dem heutigen Schweine
markt herrſchte reges Leben. Die Anfuhr war gut. Die
Forderungen noch beſſer. Es wurden bis 35 Mark pro
Ferkel gefordert. Es wurde flott gehandelt und Preiſe von
19-—30 Mark pro Stück erzielt. Läufer waren wenig am
Platz und keine Nachfrage vorhanden. Trotzdem war der
Markt zeitig geräumt.

Schönewalde, 7. Februar. Ein hieſiger Einwohner
goß gelegentlich eines Tanzvergnügens einer Dame eine
Säure über das Kleid, ſo daß die Sachen bis auf die
Unterwäſche verbrannten. Dieſe Handlungsweiſe kann nicht
ſcharf genug verurteilt werden. Da ſich die Polizei der
Sache angenommen hat, dürfte ein gerichtliches Nachſpiel
nicht ausbleiben

Großtreben, 7, Februar. Kirchliche Nachrichten vom
Jahre 1926. Die Gottesdienſte in unſerer Gemeinde waren
im vergangenen Jahre von 1795 Perſonen, und zwar 697
Männern und 1098 Frauen beſucht. Die durchſchnittliche
Beſucherzahl in den Gemeindegottesdienſten betrug 24 bis
25 Perſonen. 150 Perſonen, davon 48 Männer und 102
Frauen, nahmen am heiligen Abendmahl teil. Jn dieſe Zahl
ſind 8 Perſonen einbegriffen, die das heilige Abendmahl im
Hauſe nahmen. An Kirchenkollekten kamen ein 153,37 Mk,,
darunter für die Bedürfniſſe der Gemeinde 33,48 Mk. An
Hauskollekten wurden 75 Mark geſammelt, Für äußere
Miſſion konnten zum Beſten der Berliner Heidenmiſſions
geſellſchaft und der Orientmiſſion (Armenier) 109,46 Mark
abgeliefert werden. Der Kindergottesdienſt war in 41 Gottes
dienſten von 1063 Kindern, 569 Knaben und 494 Mädchen,
beſucht. Geboren wurden im vergangenen Jahre 17 Kinder,
nämlich 6 Knaben und 11 Mädchen (2 Kinder davon
unehelich). Getraut wurden 3 Paare. 12 Perſonen, näm
lich 6 Männet, 5 Frauen und 1 Kind ſtarben, Einer der
Verſtorbenen, ein ehemaliger ruſſiſcher Kriegsgefangener, war
griechiſch-katholiſch, 2 Perſonen ſtarben eines unnalürlichen
Todes. Jn dem einen Fall (der Maſchiniſt Heinrich
Barth wurde am 6, Oktober tot in der Weſer zu Bremen
aufgefunden) liegt höchſtwahrſcheinlich Ermordung durch
Verbrecherhand vor.

Torgau, 7. Februar. Die Bautätigkeit verſpricht im
Jahre 1927 in unſerer Stadt recht lebhaft zu werden. Jn
der letzten Stadtverordnetenverſammlung wurde über nicht
weniger als acht Bauvorhaben verhandelt Dieſe Hebung
der Bautätigkeit iſt vor allem durch die kürzlich aufgenommene
ſtädtiſche Anleihe von 400 000 Mark beeinflußt worden, die
billige Darlehen an Bauluſtige ermöglichen ſollte.

Torgau, 4. Februar. Der Oberlandjäger Bargenda,
der am 17. Januar im Forſt von Falkenſtruth den Wil
derer Pätz auf friſcher Tat ertappte und von dieſem durch
einen Schuß ſchwer verletzt wurde, iſt heute früh ſeinen Ver
letzungen erlegen. Pätz iſt, wie gemeldet, vor einigen Tagen
in Weimar verhaftet worden. Der wegen Totſchlags an
dem Oberlandjäger Bargenda unter Anklage geſtellte Pätz
wurde in das hieſige Anterſuchungsgefängnis eingeliefert
Pätz machte keineswegs einen niedergeſchlagenen Eindruck,
vielmehr legte er ein freches Benehmen an den Tag. Neue
ſcheint er demnach nicht zu fühlen.

Langennaundorf, 8. Februar. Tödlich geſtürzt iſt auf
der Landſtraße zwiſchen Uebigau und Langennaundorf der
Kaufmann Emil Heyde. Er fuhr am Montag abend mit
ſeinem Auto nach Hauſe zurück und wurde nach 6 Ahr von
zwei Paſſanten unweit des Dorfes tot aufgefunden. Das
Auto iſt wahrſcheinlich ins Schleudern gekommen, weil der
eine Radreifen die Luft verloren hatte, und iſt dann umge-
ſtürzt. Der Verunglückte muß ſofort tot geweſen ſein, da
ein ſchwerer Schädelbruch vorlag.

Wir machen darauf aufmerkſaw, daß die Stadtſchaft
der Provinz Sachſen am 1. Dezember 1926 ihre Tätigkeit
aufgenommen hat. Ein Stück der Satzungen liegz zur
Einſicht der Darlehnsſuchenden im Gemeindeamt hier-
ſelbſt aus.

Handel und Vörſe.
Getreide und Slſaaten per 1000 Kilogramm, ſonſt per 100 Kilo

gramm in Reichsmark:

8. 2. 9 8. 2.Weiz., märk. 266.270 266270 Weizkl.f. Brl.. 155 15,215,5
pommerſch. Rogkl. ſ. Brl. 15,1-15,2 15,2

Rogg., märk. 247-250 246-249 Raps
pommerſch. S Leinſaatweſtpreuß. Vikt. Erbſen 50-66 50-66Braugerſte 216-244 216-244 kl. Speiſeerb. 33-3633-36

Futtergerſte 194-207 194-207Futtererbſen 22-2522-25
Hafer, märk. 190-200 190-200 Peluſchken 20-22 21-22
pommerſch. S Ackerbohnen
weſtpreuß. c S Wicken 24-24,5 24-24,5Weizenmehl Lupin.,blaue 14,7-15,5 15,0-15,7
p. 100 Kg fr. Lupin, gelbe 16,5-17,016,7-17,5Bln.br. inkl. Seradella 26,0-29,0 26,5-29,5
Sack (feinſt. Rapskuchen 16-16,216-16,2
Mrk. ü. Not. 35,2-37,7 35,2-37,7 Leinkuchen 20,7-21,020,7-21,0
Roggenmehl Trockenſchtzl. 113-11,711,7-120
p. 100 Kg fr. SoyaSchrot 19,7-21,0 19,7-20,0Berlin br. Torfm. 30/70 S S29,2-29,629.2-29,8inkl. Sack 34,2-36,534,2-36,5 Kartoffelflck.

Zwangsverſteigerung.
Am Sonnabend, den 12. Februar 1927, mit

tags 12 Ahr verſteigere ich in meinem Verſteigerungs
lokal in Col. Naundorf Gaſthof „Zur grünen Tanne“

1 Hugelbüchſe mit Fernglas, zwei
Jagdgewehre, 1 Teſching, 1 Fern-
glas mit Futteral und l Spiegel
mit Hommode

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung. Auf die
Gewehre werden nur Bieter mit Waffen bezw.
Jagdſchein zugelaſſen.

Gallco, Ober-Gerichtsvollz. in Prettin.

9000000000000000000000000000000000

Werkzeuge aller Art:
Schrot, Bügel- und Handſägen, Hobeleiſen,
Stemmeiſen, Feilen, Bohrer, Senſen, Sicheln,

Beile, Aexte, Maurerhammer und Kellen,

Haushaltungs-Geräte:
Diſchmeſſer u. Gabeln, Fleiſch u. Reibmaſchinen,
Wagen und Gewichte, eiſerne Oefen und Rohre

Pferdeſcheermaſchinen.

Wilhelm Gralal.
990000000000000000000000000000090000
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TREFFER
Allein Verkauf für Annaburg

Carl Geuelnl.
Arthur Preil kommt mitſeinen

Varisteékünſtlern.



o

Falast- Theater Anna burg
beehrt vom tn bis Sonntag, abends 8 Uhr J ab 7 Ahr) darzubieten:

Jnfolge der hohen Ankoſten
kleine Erhöhung

S nach Motiven des gleichnamigen hre von Stegſries Philippt in 10 Akten. Jn der Hauptrolle

W Jm Beiprogramm: Ein gutes Fox- Luſtſpiel in 2 Akten
„Meber- Unter Wass er.

Otto Gebühr

t

als Friedericus Rex.

Gute auserwählte Muſik
v. d. Prettiner Stadtkapelle.

Preiſe der Platze (Vorverkauf ab 6 Ahr): Saalplatz 50 Pf., Numm. Platz 70 Pf. Sperrſitz 90 Pf. Loge 1.10 Mk.

Sonntag nachmittag 3 Uhr Wamilien-Worstellung mit gleichem Programm.
Zu recht zahlreichem Beſuch ladet ganz ergebenſt ein cdlie Direktion-

e T ree

Arthur Preil kommt mitſeinen
Variétékünſtlern.

eExtra hilliges Angebet!

Rock- Reſte 3.40 Mk.Reſte von Vettwäſche, karriert 0. 15

Damaſt- Reſte 0.70Handtücher, 3 Stck. O. 95
z Strickwolle, ſchwarz u. grau 0.65

Taſchentücher, weiß 0.20
BackfiſchSchürzen 1.35

z Frauenſchürzen 1.70 u. 2.30Z Züchen, 1 Deckbett m. 2 Je 6.80
Cöperbarchent, weiß 0.70

Winterwaren ſehr billig.

Wilhelm Freidank,
Gaſthof zur Kleinbahn.

m e etttttthheIn Kantholz, 6chalbrettern, 6chwarten,

Latten, Fußbodenlagern, 6cheuerleiſten,

Hobeldielen uſw.

arer

unterhalte ich ein e ſtets gut ſortiertes
Lager, ſerner fertige i

Möbel aller Art
jedoch nur in ſolider Ausführung und kann bei

Verwendung beſtens Materials infolge meiner
Produktion vom Baumſtamm im Walde bis zur
Fertigproduktion große Vorteile bieten

Wilhelm Kunze.
AAAAAAAAASAAAAAAAA

Nochmal einen großen Poſtenwblt 1. veyig Aeſte

empfiehlt

Ernſt Peſchke, Aderſtraße 16.

in einfachen u. eleganten
Einbänden und verſchie

denen Preislagen
empfiehlt

Herm. Steinbeiß, Bithhandling

chinen
aller Syſteme auf Teilzahlung

Anzahlung 30. Mk.
Gprechapparate- Platten

neueſte Schlager.
Reparakuren e ne ſyaten,

ſowie Nähmaſchinen,
Fahrrädern und Zentrifugen führt prompt aus

3 38 Annaburg, Markt 20Fritz Rödler, en
Fahrradhandlung Emaillier Anſtalt

Reſeote in welle V e für

Neue Gänsefecdlern
aus erster Hanch!

Alle Federn garantiert gewaschen und staubfrei.
Federn wie man sie von der Gans rupft mit allen

Daunen p. Pfd. 2.50, beste 3.50
Pr. Halbdaunen P. Pfd. 5--
Dreiviertel Daunen Ia 6.75
Weiche zarte Volldaunen 9.75, 11,
Mit d. Hand ger. Federn m. Daunen 4 5.
Beste zart und weich 6.20, 5.75

Rein weiber Daunenschleiß 8.25, 7,50
Versand gegen Nachn. von 5 Pfd. ab portofrei.

I Nichtgefallendes nehme auf meine Kosten zurück.
j. Graupe, Neu-Trebbin (Oderhruch).

e 1841.

irma
besteht

86
Jahre.

e e e cneueſte Aufnahmen vom Schloß uſw.
empfiehlt Herm. Steinbeiß, Buchhandlung

Arthur Preil kommt mitſeinen
Varieteékünſtlern.

Deutſche Wollspurtet Ortsgruppe Annahurg.

Kleider,

Kleiderstoffe
in bekannter Güte und Preis-

Würcligkeit empfiehlt

Carl Petaolch

Kabeltelegramm

Es ſpricht für ſich.
Außerdem

„Die

Eine Tragikomödie in 7 langen Akten.
Max Reinhardt, der berühmteſte e Vegiſſeur Europas, ſandte an
läßlich der Araufführung von „Goldrauſch“ an den Künſtler folgendes

„Soeben würde mir Jhr „Goldrauſch“ gezeigt
ich von Jhnen ſehe, läßt mich jedesmal wieder empfinden, daß Jhre Biſder
die wahre und letzte Eſſenz des Films ſind. Jch ſtelle Jhre Kunſt zur

höchſten Kunſt W loye an. Max Reinhard

Handſchrift des Jnka“.
Ein wunderbares Lebensdrama in 5 Akten.

Am Sonntag abend ab 8 Ahr: Konzert des geſamten Rohrſchen
Orcheſters unter perſönlicher Leitung ſeines Dirigenten.
Trotz außergewöhnlicher Unkoſten keine Preiserhöhung!

o e Iehtspieinans 60
bietet von Freitag bis Sonntag pünktlich 3 Uhr

ein Programm, welches keiner verſäumen ſollte!

Charlie Chaplin in ſeinem Meiſterwerk:

eh“
Was

Eintritt 20 PfgMit der Bitte um recht wonreen Beſuch

Sonntag nachm. 3 Uhr Grosse Kinder Verstellaug
Charlie Chaplin in „Goldrauſch“.

Eintritt 20 Pfg
Jenlücas Hoppe-

Arthur Preil kommt mit ſeinen
Varieteèkünſtlern.

Deutſche Volkspartei Annaburg.

Am Donnerstag, den 10. Februar, abends
8 Ahr findet in Annaburg, Hotel „Goldener
Ring“ ein Vortrag des Herrn Generalſekretär
Hauptmann a. D. Schultz-Halle ſtatt. Thema
„Der neue Kurs“. Gäſte ſind freundl. eingeladen.

Der Vorstancki-
er Goſellige Maier n.

Jimmerer Herein
S veranſtaltet am 12. Februar, im

S Saale des Herrn M. Däumichen,
ſeinen diesjährigen

S Nasenball.an ſind zu haben beim Vorſtand R. V
rock und beim Kaſſierer H. Lehmann (Neue Welt),

Freunde und Gönner ſind dazu freundl. eingeladen.

Anfang 7 Ahr. Der Vorſtand.
Hotel Waldſchlößchen.

Sonntag, den 13. Februar

Faſtnarhtsfeier.
Es ladet freundlichſt ein E- Kleinsorg-

Redaktion, Druck und Verlag von Herm, Steinbeiß, Annaburg

Geſellen ſelen

Am 12. Februar:
Fahrt nach Jeſſen.
Meldung b. 1. Vorſitzenden

Am 19. Februar:
Versamm lung
Feine Wäſche
zum Plätten

nimmt an
Frau Weidllich,

Friedhofſtr. 6 I.

Guter Verdienſt

durch Verkf. v. erſtklaſſigen
S Leifenfahrikaten,

M. 25——50. Weit-
gehendſte Unterſtützung

H. Bachmann
Altenburg (Thür.),

Lingkeſtr. 12/13.

Ferkel
und zirka 500 Zentner

Streuſtroh
hat zu verkaufen

Gertrudshof.
Wbeitsbücher

ſind zu haben bei
Herm. Steinbeiß.



Seilage zu Kr. 17 der rer rn onnerstag, 10. Februar 1927.
eSombart über die Wirtſchaſtsentwicklung

Neue Möglichkeiten
Jn der Berliner Handelshochſchule ſprach Geheimrat Prof.

Dr. Sombart über das „Wirtſchaftsleben der Zukunft vor
einer nach Tauſenden zählenden Zuhörerſchar. Er führte im
weſentlichen aus „Man darf vorherſagen, wie es wahrſcheinlich
ſein wird, nicht, wie es ſein ſollte So kann man die Grund
kräfte feſtſtellen die das Wirtſchaftsleben bisher beherrſchten,
und die Möglichkeit ihres Weiterwirkens erwägen. Wir leben
im Zeitalter des Kapitalismus, und zwar der beſonderen Form
des S pät kapitalismus“, der ſich aus dem „Hochkapitalis
mus“ entwickelt hat. Die Hauptmerkmale des Hochkapitalismus
T Deſſen Ende mit dem Weltkrieg anzuſetzen iſt ſind das
„draufgängeriſche Unternehmertum, die freie Konkurrenz und
der „naturaliſtiſche“ Zug des Wirtſchaſtslebens, d. h. die Er
oberüng nach Kräften Dieſe Seiten des Kapitalismus haben
die Tendenz, ſich heute zu verändern: der „naturaliſtiſche“
Charakter ſchwächt ſich mehr und mehr ab und an ſeine Stelle
tritt eine „Normierung“ und Regelung des Wirtſchaftslebens.
Auch das „draufgängeriſche“ Weſen weicht einer ſtetigen Bureau
kratiſterung in Verbänden, Konzernen uſw. Dieſer in ſeinem
Weſen veränderte „Spätkapitalismus“ wird noch Jahrhunderte
dauern, da immer in der Geſchichte Früh Und Spätepochen
länger als Hochepochen währen.

In die zukünftige Entwicklung wird ſich aber als neue
Wirtſchaftsform die „Plan wirtſchaft hineinſchieben,
wobei man unter Planwirtſchaft den „Großbetrieb ohne kapita
liſtiſche Spitze“ zu verſtehen hat. Die Planwirtſchaft arbeitet
mit den gleichen Mitteln wie der Kapitglismus, d. h., ſie über
nimmt von ihm 1. den Rationalismus der Arbeitsweiſe, 2. die
Organiſationsform des Großbetriebes und 3. als Weſentliches
die Techn ik. Letztere aber kann erſt vollkommen der Plan
wirtſchaft dienen, wenn ſie ihren revolutionären Eharakter ver
loren hat. Denn Planwirtſchaft treiben heißt, „die Wirtſchaſt
auf Flaſchen ziehen. Auf Flaſchen ziehen kann man aber nur
etwas, was ausgegoren hat.“ So erfordert dieſe Wirtſchafts
form die Stabilität der organiſatoriſchen Formen, der
Technik und vor allem des Ab ſſaßes, der aufhören muß, ein
ſich täglich erneuerndes Problem zu ſein. Dieſe angeſtrebte
Stabiliſierung liegt aber in der Richtung der Zeit und ſo wird
zukünftig die Planwirtſchaft in den verſchiedenſten Formen
ſtaatlich, ſtädtiſch, genoſſenſchaftlich neben dem Spätkapita
lismus in Erſcheinung treten.

Nicht weſentlich erſcheint Prof. Sombart die Frage „Kapi
talismus oder Sozialismus“. Denn die Lebensbedin
gungen werden für den arbeitenden Menſchen die gleichen
ſein, da beide Formen mit den gleichen Mitteln (Organiſation
und Dechnik) arbeiten. Wichtiger iſt der Gegenſatz „ver
geiſtete! oder „beſeelte“ Betriebe (Bauerntum, Handwerk,
Eigenwirtſchaft; ob man in einem Betriebe arbeitet, der auf
gebaut iſt auf dem Einzelnen oder Perſönlichen, oder, ob der

Arbeiter nur ein winziges Teilchen eines Syſtems iſt. Prof.
Sombart glaubt zuverſichtlich an die unbeſchränkte Erhaltung
der „beſeelten“ Kleinbetriebe, auch an eine Verſtärkung des
Bauernſtandes. An eine vernichtende Kataſtrophe kann
der Forſcher nicht glauben, denn alle Kataſtrophen können das
Wirtſchaſtsleben wie die Geſchichte gezeigt hat nur auf
halten, doch nie zuſammenbrechen laſſen. Das Wirtſchafts
leben der Zukunft wird nicht einheitlich, ſondern bunt und

mannigfaltig ſein. H.
Thomas Alva Ediſon.

Zum 80. Geburtstag des Erfinders.
Am 10. Februar wird Thomas Alva Ediſon achtzig

Jahre alt. Thomas Alva Ediſon iſt der „Erfinder“ in
Reinkultur, der Mann, von dem viele die Vorſtellung
haben, daß er ſich nur hinzuſetzen und ein bißchen nachzu
denken brauche und ſchon ſei etwas Neues erfunden. Da
bei war Ediſon zeit ſeines Lebens nicht bloß „Selbſt
erfinder“, ſondern auch, und zwar weit mehr noch, ge
ſchickter Ausnutzer, Verbreiter, Vervollkommner der er
finderiſchen Jdeen anderer. Und da er Amerikaner iſt,
war er wohlbedacht, das, was er erfunden hatte, auch ge
ſchäftlich klug auszubeuten. Daher die vielen Fabriken,
die zahlreichen EdiſonGeſellſchäften in Amerika und
anderswo, die mit der Verwertung ſeiner Erfindungen
beſchäftigt ſind.

Die erſten Erfindungen Ediſons bewegten ſich auf
dem Gebiete der Telegraphie, das ihm beſonders vertraut
war, weil er längere Zeit als Telegraphiſt gearbeitet
hatte. Er erfand u. a. einen Übertrager, der ſelbſttätig die

Telegramme aus einer Leitung in eine andere Ubertraägt,
einen Typendrucker für Privatlinien, einen Zugtele
graphen uſw. Die Zahl der Patente, die er genommen
hat, beträgt weit über tauſend. Am bekannteſten wurden
ſein Batterietelephon, ſein Phonograph, ſein Mikrophon,
ſein Megaphon und ſeine beſonders in Amerika vielfach
benutzte Einrichtung zum Doppelgegenſprechen auf tele
phoniſchen Leitungen. Natürlich hat ihn auch die draht-
loſe Telegraphie und Telephonie ſofort auf den Plan ge
rufen und die Zahl ſeiner Verbeſſerungsvorſchläge auf
dieſem Gebiete iſt beachtlich. Unleugbare Verdienſte hat
ſich Ediſon auch um die Einführung des elektriſchen Glüh
lichtes erworben; von ihm rührten die erſten praktiſch
brauchbaren Glühlampen her, und er war der Erbauer
der erſten elektriſchen Beleuchtungszentrale. Nebenher
gingen Erfindungen, die in gerader Linie zum Kinp ge
führt haben ſein Kinetoſkop zum Beiſpiel die Er
findung eines Mimeograph genannten Vervielfältigungs-
apparates und noch vieles andere mehr.

Geboren wurde Ediſon zu Milan im Staate Ohio.
Was er geworden iſt, verdankt er lediglich ſich ſelbſt, denn
er hat nie eine regelmäßige Schulbildung genoſſen, ſondern
hat ſich ohne Lehrer gebildet, auch auf dem Gebiete der
Chemie und Phyſik. Lange Zeit war er in jungen
Jahren „im Zeitungsweſen“ tätig, nämlich als Zeitungs-
junge auf Bahnhöfen und fahrenden Zügen, wie ja jeder
amerikaniſche Milliardär irgendeinmal Zeitungsjunge ge
weſen ſein ſoll.

Nah and Fern.
O Die Zahl der Unfälle im Oberbergamtsbezirk Dort

mund. Nach einer Auſſtellung des Oberbergamtes in
Dortmund beträgt die Zahl der geſamten Unfälle (Ver
letzte und Tote) im vierten Vierteliahr 1926 im Stein
kohlenbergbau des Oberbergamtes Dortmund 21 388, das
ſind auf 1000 Beſchäftigte 58,341. Hiervon verliefen tödlich
231, das ſind 0,630. Die yorläufige Geſamtzahl für das
Jahr 1926 beträgt 73 644, das ſind von 1000 Beſchäftigten
217,918, davon ködlich 828 oder 2,450. Die Vergleichs
zahlen für das Jahr 1925 ſind folgende: 74 196 oder
195,855, davon tödlich 1092 oder 2,883.

O Drei Kinder vermißt. Die drei Kinder eines Berg
manns aus Hombruch bei Dortmund, die ſich am 29. Ja
nuar zum Beſuch ihrer Großmutter nach Witten begeben
hatten, werden ſeit dieſer Zeit vermißt. Von den im
Alter von elf, dreizehn und fünfzehn Jahren ſtehenden
e zwei Mädchen und einem Knaben, fehlt jede

O Schwerer Kirchenraub an der Moſel. Während des
Hochamts drang in Kinderbeuern ein Dieb in das Pfarr
haus ein und raubte eine goldene Monſtranz, einen
Kelch und einen größeren Geldbetrag. Nach dem Hoch
amt ſtellte der Pfarrer den Diebſtahl feſt. Die Verfol
gung des Diebes wurde ſofort aufgenommen und in
folge des friſch gefallenen Schnees gelang es bald, den
Dieb, einen 23jährigen Burſchen, in einem Weinberg an
der Moſel zu faſſen. Das Diebesgut wurde vei ihm vor
gefunden.

O Die Steuer, die uns noch fehlte. Die Gemeindever
tretung von Kaaden (Tſchechien) hat kürzlich eine wohl
einzig daſtehende Steuer eingeführt, indem ſie beſchloß,
jeden Ofen im Stadtbereich, ob benutzt oder nicht, mit
einer Abgabe von vier Kronen jährlich zu belegen. Aus
welchem Grunde, leuchtet nicht ganz ein, es wäre denn,
daß Kaaden bereits alle ſonſt erreichbaren Objekte zur
Beſteuerung herangezogen hat.
O Ohne Augen geboren. Jn Bordesholm iſt ein ſonſt

körperlich kräftiges Mädchen eines jungen Ehepgares
ohne Augen zur Welt gekommen. Die ſachärztliche Unter
ſuchung hat ergeben, daß auch nicht ein Anſatz für Augen
bei dem kleinen Weſen vorhanden iſt.

O Einbruch beim Pariſer ägyptiſchen Geſandten. Wäh
rend der ägyptiſche Geſandte in Paris mit ſeiner Ge
mahlin an einem Wohltätigkeitsfeſt teilnahm, wurde in
ſeine Wohnung, einem der vornehmſten Paläſte in Paris,
ein gebrochen. Den Dieben fielen wertvolle Schmuckſtücke

in die Hände, darunter ein hundertkarätiger Saphir,
Armbänder, eine Krawattennadel mit einem Elefanten
aus Brillanten, ein Diamant von 10 Karat:

O Ein Dorſpfarrer Graf geworden. Ein 55jähriger
engliſcher Dorfpfarrer iſt durch den Tod ſeines unver
heirateten Bruders Inhaber des erblichen Titels „Graf
von Devon“ geworden. Die Familie gehört zu den älte
ſten des engliſchen Hochadels, iſt aber durch Aufruhr
gegen die Krone und Verſchwendung vollkommen ver
armt. Nicht weniger als fünf Grafen von Devon ſind in
der engliſchen Geſchichte mit dem Beil hingerichtet worden.

O Schwerer Sturz eines Weltrekordfahrers. Bei dem
Verſuch, den Weltrekord über fünf und über zehn Kilo
meter zu ſchlagen, überſchlug ſich der Wagen des engliſchen
Rennfahrers Eldridge auf der Autobahn von Montlhery
bei einer Geſchwindigkeit von 210 Stundenkilometern.
Eldridge erlitt ſchwere Verletzungen, jedoch hofft man, ihn
am Leben zu erhalten.

O Polniſche Wirtſchaft. Eine Baukommiſſion in War
ſchau hat feſtgeſtellt, daß etwa 2000 Häuſer ſich in einem
ſehr ſchlechten Zuſtand befinden und teilweiſe einem voll
kommenen Ruin entgegengehen, falls nicht ſofort 20 Mil
lionen Zloty zu ihrer Ausbeſſerung bereitgeſtellt werden.
92 Häuſer in Warſchau ſind vereits ſo baufällig, daß ſie
ſofort von den Einwohnern verlaſſen werden müſſen.

O Beraubung von Reiſenden bei Jeruſalem. „Daily
Expreß“ berichtet aus Jeruſalem, daß Reiſende, die aus
Ramallah in Kraftwagen nach Jeruſalem fuhren, eine
halbe Stunde vor Jeruſalem von bewaffneten Banditen
aufgehalten und beraubt würden. Ein Paſſagier wurde
durch einen Schuß verletzt. Unter den Beraubten befinden
ſich der Sekretär des ägyptiſchen Konſuls in Jeruſalem
und mehrere Kaufleute.

O Chineſiſche Beamte, die hungern müſſen. Das
Bureauperſonal des Pekinger Kabinetts iſt jetzt ſo ver
armt, daß die Schreiber, Läufer, Türhüter, Diener, Kulis
fortgeſetzt hungern müſſen. Gehalt wird ſeit Monaten
nicht gezahlt. Die armen Menſchen wiſſen nicht, wie ſie
ihre Frauen und Kinder ernähren ſollen. So haben ſie
ſich zuſammengetan und ein Rikſchageſchäft gegründet.
Die Eingangsräume des Kabinetts ſehen aus wie eine
Rikſchaverleihanſtalt. Die Angeſtellten entnehmen dort die

Wägelchen, mit denen ſie die Paſſanten auf der Straße
ziehen, um ein paar Cent zu verdienen.

Bei einer Faſtnachtsfeier erſtochen.
Harburg. Bei einer Faſtnachtsfeier in Groß-Todthorn

kam es zu einer Schlägerei Der Stallſchweizer Budesheim
wurde mit Meſſern ſo ſchwer zugerichtet, daß er vor dem Hauſe
des Landwirts, bei dem er bedienſtet war, infolge voll ſtän
diger Verblutung tot aufgefunden wurde.

Raubüberfall auf einen Kinvbeſitzer.
Aachen. Zwei mäskierte Räuber drangen abends in das
im erſten Stock gelegene Bureau eines hieſigen Lichtſpielhauſes
ein. Unter Drohung mit einem Revolver ſuchten
ſie den allein anweſenden Sohn des Beſitzers zur Herau s
gabe der Kaſſe zu zwingen Auf die Hilſerufe des Uber
fallenen ergriffen die Räuber die Flucht. Ein Jngenieur, der
die Flüchtenden aufzuhalten verſuchte, wurde durch einen
Schuß niedergeſtreckt. Die Räuber gewannen die
Straße und feuerten auf den Portier des Hauſes und den
Uberfallenen, die die Verfolgung aufgenommen hatten, zwei
re ab, die jedoch fehlgingen. Die Täter entkamen un
erkannt.

Die Auswirkung der Prohibition in Amerika.
Newyork. Der Chef der Geſundheitsbehörde von Newhork,

Norris, betont in ſeinem Bericht an Bürgermeiſter Walker,
der Genuß geiſtiger Getränke in den Vereinigten Staaten
ſei heute mindeſtens ebenſo groß wie vor der Einführung der
Prohibition, obwohl heute die meiſten Spirituoſen
gifthaltig ſeien. Die Zunahme von Alkoholvergiftungen
ſei beſonders bemerkenswert. Jm Jahre 1911 ſeien in Newyork
I Fälle von Alkoholvergiftung vorgekommen, von denen zwei
tödlich ausgingen, im Jahre 1924 dagegen 716, davon 61
mit tödlichem Ausgang.
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Gräfin Laßbergs Enkelin.
Roman von Fr. Lehne.

54. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Sie ſtürzte in ihr Zimmerchen und brach dort, laut
weinend, zuſammen. Was hatte ſie ihm getan, daß er

ſie ſo wie eine Fremde behandelte?
Und ſie hatte ihm doch ihr ganzes Herz entgegengebracht.

Alles hatte ſie ihm geſagt. Nimm mich hin, ich bin dein!
And achtlos war er daran vorübergegangen; in tiefer
Scham verbarg ſie das Antlitz in ihre Hände.

Zürnte er ihr, daß ſie unter einem fremden, falſchen
Namen ſein Haus betreten hatte? Aber nein, deshalb
konnte es auch nicht ſein; denn lange vor Weihnachten ſchon
war er gegen ſie ſo fremd und kalt. Sie grübelte und
grübelte und konnte zu keinem Ergebnis kommen.

Und doch ſann ſie auf ſein Glück; ein Plan tauchte in
ihr auf: Steinhagen ſollte nicht in fremde Hände ſallen,

Steinhagen, das er ſo liebte. Sie wollte es kaufen, für
5 Es war ihr ja ſo lieb geworden, und einen Platz in
der Welt mußte ſie haben; ſie konnte doch nicht von Ort
zu Ort wandern, ohne Zweck und Ziel. Auf Burgau würde

ſie nicht bleiben können, wenn es die Großmutter nicht aus
drücklich wünſchte

Und Steinhagen war gerade das, was ſie brauchte; es
war bequem, einſam und friedvoll, und doch nicht abge
legen von den Annehmlichkeiten der Großſtadt.

An gleichen Nachmittag ſchon ſuchte ſie Lothars Sach
verwalter, den Juſtizrat Wendler, auf. Sie gab ihm den
Auftrag, für ſie das Gut zu erwerben. Mit Handſchlag

Und Ehrenwort mußte er ſich zur Verſchwiegenheit über
die Perſon des Käufers verpflichten. Sie gab ihm unbe
ſchränkte Vollmacht, legte alles in ſeine Hände.

Schmunzelnd ſah der alte Menſchenkenner dem jungen
See nach, in deſſen Herzen er wie in einem offenen
Buche geleſen hatte.

„Mögen die Wünſche und Hoffnungen dieſes reizenden
Mädchens ſich erfüllen,“ dachte er. Ich bin es für meinen

Klienten zufrieden, daß es ſich ſo fügt. Der gute Lothar
iſt ja blind, wenn er bisher ſo viel Schönheit und Liebes
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würdigkeit überſehen hat. Man muß ihn mit der Naſe
guß ein Glück ſtoßen. Und nach Jhrem Wunſche, Komteſſe
Laßberg, ſoll es reren Jch werde Steinhagen ſchon
klar machen, daß er berechtigt iſt, einen ſehr hohen Preis
e das wertvolle Beſitztum zu fordern. Und das Köſtlichſte
ekommt er dann gratis.

Der alte Herr freute ſich aufrichtig, daß auf dieſe Weiſe
Lothar Steinhagen, den er außerordentlich ſchätzte, ſein

Gut erhalten blieb.

Mit Ungeduld hatte die Baronin Brücken Yvonne ſchon
erwartet. Nun die Nichte in den Beſitz ſolcher Reichtümer
gekommen war, betrachtete ſie ſie mit anderen Augen, und
ihr e Wunſch war jetzt eine Verbindung Yvonnes
mit Lutz.

Unzählige Vorwürfe hatte ſie ſich ſchon wegen ihres
damaligen Widerſtandes gemacht. Aber wer hätte das
ahnen können.

Mehr oder minder verſteckten Bemerkungen Hertas war
vonne ausgewichen; ſie verſtand wohl, wo hinaus man
wollte; doch war das für ſie abgetan.

Jetzt ſaß ſie im Arbeitszimmer der Großmutter, und ſie
Beide ſahen die vielen Papiere und Schreiben durch.

„Wenn Papa das erlebt hätte!“ dachte Yvonne mit
einem Gefühl der Wehmut und Genugtuung. „Wie würde
er ſich um Mamas willen gefreut haben.

Die Großmutter erklärte verſchiedenes.
„Du darfſt in den Geldſachen nicht mehr unerfahren

bleiben, Yponne. Wenn du auch dein großes Vermögen
nicht ſelbſt verwalten kannſt, ſo iſt es doch weſentlich, du
verſtehſt etwas davon. Wäre Baron Brücken, Tante Alines
Mann, ein beſſerer Rechner geweſen, ſo ſtände es beſſer
um Bernried. Jch habe manche Sorge dadurch gehabt.“

Mit klaren Augen ſah Yvonne ſie an.
„Großmama, wenn ich dir das jetzt ein wenig erleichtern

könnte!“
„Nein, Yvonne, ich danke dir, es iſt nicht nötig, ſonſt

würde ich nie dieſe Aeußerung getan haben. Für meine
Tochter und ihre Kinder iſt ausreichend geſorgt. Wenn nur
Lutz nicht immer wieder

Sie brach kurz ab und preßte ihre Lippen aufeinander,
als habe ſie zu viel geſagt, und ſprach dann gleich wieder
von etwas anderem.

Der alte Kroßmann trat ein, eine Karte in der Hand.
„Der Herr bittet Frau Gräfin um eine Anterredung.“
„Karl Albert Keſtner?“ las dieſe fragend. „Jch kenne

ihn nicht.“ e„Er meinte, es ſei dringend; er war ſchon einmal hier
ſagte Kroßmann mit Betonung.

Da verſtand die Gräfin. Sie erhob ſich. Das ſtolze
Geſicht war einen Schein bleicher.

„Jch bin bald wieder da, onne.“ And mit ſchweren
Schritten ging ſie zur Tür hinaus.

„Komteſſe Yvonnchen,“ flüſterte der Alte, „der bringt
nichts Gutes. Da iſt gewiß wieder was mit Herrn Lutz.
Ja, ja!“ Er ſeufzte tief.

„UAm Gottes willen, Kroßmann!“
„Ja, ja, mir tut die arme Gnädige leid. Was hat ſie

ſolange Komteßchen fort ſind, für Sorgen gehabt, und nur
wegen Herrn Lutz,“ nickte er bekümmert.

Entſchloſſen ſtand Ywonne auf. „Jch gehe hinüber.“
„Ach ja, wenn Komteßchen das tun wollten und de

Frau Gräfin die Aufregungen erſparen. Komteßchen könneſt
es ja jetzt und es iſt immer die Großmama.“

Sie verſtand ihn und ſtreckte ihm die Hand entgegen.
„Mein guter, alter Kroßmann!“

Sie begab ſich in den Empfangsſalon, und ihr Blick em
faßte die Großmutter, die einer Statue gleich auf einem
der hohen Lehnſtühle ſaß, ihr gegenüber ein kleiner, beleib
ter Herr, der lebhaft geſtikülterend vor ihr ſtand. Er war
mit krämerhafter Eleganz gekleidet; eine dicke, goldene
Ahrkette legte ſich breit über das wohlgepflegte Bäuchlein;
aufdringlich funkelten aus der grellbunten Krawatte und
an den dicken Fingern die Brillanten.

Er machte einen ſehr unſympathiſchen Eindruck, dieſer
Herr Karl Albert Keſtner; liſtig funkelten ſeine kleinen,
ſchwarzen Augen. Er hatte ein Papier in der Hand, das er
der Gräfin dicht vor das Geſicht hielt; ſie griff danach,
doch ließ er es nicht aus den Fingern

(Fortſetzung folgt.



Tag, da man, der Schulfeſſeln ledig, ins Leben wandert.

und all' dies iſt tatſächlich ein Traum.

Turnen, Spiel und Sport.
Der Sportplatz der Kleinſtadt.

Verbreitung der Leibesübungen auf dem platten Lande
iſt eine wichtige Aufgabe der Stunde. Gerade in kleinen
Verhältniſſen iſt es aber ſchwer, Anlagen zu ſchaffen, die
zum Sport, Spiel und Turnen verführen. Es beſteht daher
Grund genug, AUnternehmungen, die hier vorbildlich wirken,
beſonders zu erwähnen,
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Die Abbildung zeigt den Grundriß einer ſehr guten
Anlage, die das Städtchen Nimpſch im ſchleſiſchen Vorgebirge,
das nur 2500 Einwohner zählt, augenblicklich baut. Jn
einer Schleife des Flüßchens Lohe, wird ein Raſenplatz in
der Größe eines Fußballfeldes mit Einrichtungen für Sprung,
Wurf und Turnen in den Halbkreiſen, eine Reit- und Spring
bahn für die ländlichen Reitervereine und eine 450 Meter
Laufbahn eingerichtet An der Stirnſeite des Platzes iſt ein
großes Schwimm und Luftbad vorgeſehen. Die Vereinigung
der üblichen Anlagen mit einer Reitbahn dürfte ſich für
Kleinſtadtplätze beſonders empfehlen.

Schulentlaſſene Jugend und Sportverein!
Solange man auf der Schulbank ſitzt, träumt man von dem

Man erträumt ſich eine herrliche Freiheit und allerlei Schönes

Die Wirklichkeit ſieht leider ganz anders aus. Jm Grunde
genommen kauſcht man nur einen Zwang gegen einen anderen.

Oder gibt es einen Beruf, irgendeine Tätigkeit im täglichen
Leben, die Euch nicht zur Arbeit zwingen und zur Pünktlichkeit?
Hat nicht die Schule wenigſtens dafür geſorgt, daß Euch Raum
blieb zur Erholung, zur Freude, zu Spielen und Leibesübungen

Nach der Schule, im Beruf und im Leben kümmert ſich
darum faſt niemand mehr.

Das Einzige, was man von Euch fordert iſt: Arbeit und
Leiſtung und immer wieder Arbeit und Leiſtung

An Eure Geſundheit, an Eure Körperliche Entwicklung
denken die, für die Jhr arbeitet, leider ſo gut wie garnicht

Gewiß hier wird Euch vollkommene Freiheit gelaſſen!
Euch geſund zu erhalten oder zu verkümmern
Eine gefährliche Freiheit, durch die ſchon zahlloſe Menſchen

in ſchwere geſundheitsſchädigende Feſſeln geraten ſind.

Denkt daran, ehe es zu ſpät iſt. (Eingeſandt).

Haus und Landwirtſchaftliches.
Meerſchweinchenzucht.

Unſer Meerſchweinchen, ſo allverbreitet und bekannt
es iſt, hat der Wiſſenſchaft lange Zeit ein Rätſel zu löſen
aufgegeben Man konnte ſich nämlich über ſeine Ab
ſtammung nicht einigen. Feſt ſtand, daß es ſchon bald
nach der Entdeckung Amerikas durch die Holländer nach
Europa gebracht wurde und hier allgemein durch ſeine
leichte Züchtbarkeit auffiel. Aber erſt Nehring hat gegen
Beginn unſeres Jahrhunderts die Abſtammung ſicherſtellen
können. Zwar hatte man in den Pampas von Südamerika
und weit darüber hinaus ein Tier ſchon lange entdeckt,
die ſog. Apereg, die viel Ahnliches mit unſerem Meer
ſchweinchen aufwies. Aber gewiſſe Unterſchiede in der
Färbung, in der Fortpflanzung und im Schädelbau
waren doch zu groß, um eine unmittelbare Abſtammung
für möglich zu halten. Die Unterſuchung der altperuani
ſchen Tiermumien durch Nehring hat dann volle Gewiß
heit gebracht. Die Aperea iſt doch die wilde Stammform
des Meerſchweinchens und die Unterſchiede erklären ſich
ſehr einfach durch ſehr lange Züchtung. Das Meer
ſchweinchen iſt nämlich ein ſehr altes Haustier. Noch
heute wird es von den Jndianern Perus, in deren
Hütten es frei umherläuft, in Maſſen gezüchtet und vildet
deren Hauptfleiſchnahrung. Bei uns dürfte es nur ſelten
gegeſſen werden, ſchon darum, weil der Braten denn

doch zu klein iſt. Reiſende aber, die es in den fleiſch
armen Gegenden ſeiner Heimat gekoſtet haben, verſichern,
daß der Braten etwas ungewohnt, aber gar nicht ſchlecht
ſchmecke!

Jahrhundertelang iſt das Meerſchweinchen in Europa
eigentlich nur als Kinderſpielzeug gehalten worden.
Dazu eignet es ſich vorzüglich. Es läßt ſich alles ge
duldig gefallen, macht niemals einen Verſuch, zu beißen
und zu kratzen, ſondern zeigt im Gegenteil ein ſehr
liebenswürdiges Weſen. Es iſt zwar von Hauſe aus ein
Grasfreſſer, nimmt aber auch ſonſt mit allerhand vor
lieb, mit Rüben, Gemüſeabfällen, Kleie, allerhand Kör
nern uſw. Wenn man ihm genügend ſaftige Nahrung
gibt, bedarf es keines Trankes, ſonſt trinkt es ſüße Milch
recht gern. Empfindlich iſt es nur gegen Näſſe und Zug-
luft. Es will einen trockenen, luftigen, aber zugfreien
Stall haben. Sehr liebenswürdig iſt das Zuſammen
leben der Tiere unter ſich. Nur in der Paarungszeit und
bei Nahrungsmangel kommen gelegentkliche Raufereien
unter den Männchen vor, ſonſt halten die Tiere, ſo viele
man auch zuſammenſperrt, in Freundſchaft zuſammen.
Männchen und Weibchen bilden ein unzertrennliches
Paar, liebkoſen und putzen ſich gegenſeitig, wie dieſe
Tierchen denn überbaupt ſehr ſauber ſind

Sehr leicht und ſchon im Alter von kaum einem
halben Jahre ſchreiten ſie zur Fortpflanzung, aber ihre

ruchtbarkeit iſt von älteren Naturforſchern ſehr über-
chätzt worden. Nur ſelten wirft das Weibchen mehr als

zwei bis drei Junge im Jahr. Früher behauptete man,
acht bis neun ſeien keine Seltenheit, doch weiß jeder
Meerſchweinzüchter, daß da eine übertreibung vorliegt.
Unſere meiſten Meerſchweinchen ſind im Gegenſatz zu der
einfarbigen Stammform dreifarbig, nämlich weiß, rot
braun oder gelb und ſchwarz. Doch kommen auch zwei
und als Seltenheit einfarbige (meiſt braune) Tiere vor
und ſehr häufig ſind die ganz weißen mit roten Augen,
die Albinos. Durch Zucht hat man mancherlei Haar
formen hergeſtellt, auf die wir ein andermal ausführ-
licher zu ſprechen kommen Wwerden, ſo die langhaarigen
Angorameerſchweinchen, denen möglicherweiſe ein be
ſcheidener Platz in der Pelztierzucht zukommen kann.

Erſt in der Neuzeit wird das Meerſchweinchen vei
uns auch als Nutztier gezüchtet. Die wiſſenſchaftlichen Jn
ſtitute haben einen ſtarken Bedarf an Meerſchweinchen,
ſo daß ihre Zucht im großen lohnend geworden iſt, ob
wohl die Maſſenaufkäufer keinen großen Preis für das
Dutzend bieten. Viele kleine Leute in Stadt und Land
gewinnen aus dieſer Zucht einen Nebenerwerb, der nicht
viel Zeit und kein Anlagekapital erfordert. Jn einzelnen
Gegenden ſind auch ſchon Kleinbauern zu dieſer Zucht
übergegangen und es gibt ſolche Züchter, die 100 bis 200
Zuchtpaare halten, auch in einzelnen Gegenden Deutſch
lands. Dabei iſt der Bedarf noch immer im Wachſen
und dieſe Art von Kleintierzucht ſcheint Ausſicht zu
haben, ſich noch immer mehr auszudehnen.

Hagebuttenroſen.
Die Hagebutte erfreut ſich zum Einkochen und zur

Kunſtweinbereitung einer ſteigenden Beliebtheit. Wäh
rend man ſich früher darauf beſchränkte, lediglich die wil-
den Hagebutten zu ſammeln, geht man jetzt mehr und
mehr dazu über, Roſenarten anzupflanzen, welche eßbare
Hagebutten tragen. Dazu eignen ſich Hecken und Vogel
ſchutzgehölze. Beſonders empfehlenswert ſind natürlich
Sorten, die nicht nur eßbare Früchte bringen, ſondern ſich
vorher durch ſchöne Blüten auszeichnen, die alſo das An
enehme mit dem Nützlichen verbinden und bei denen ſich
andſchaftlicher Zierwert und wirtſchaftliche Nutzung auf
das glücklichſte vereinigen, wie dieſes bei beſtimmten
Wildroſenbaſtarden der Fall iſt. Zudem ſind dieſe Roſen
äußerſt genügſam in den Boden und Platzanſprüchen,
gedeihen noch in der unwirtſchaftlichſten Gartenecke, be
dürfen als halbhoch wachſende Sträucher keines beſonde-
ren Schnittes, können als Schutzhecken empfindlicher
Pflanzungen verwendet oder als gewöhnliche Gehölz-
pflanzungen aufgeſtellt werden und beſitzen außerdem die
wertvolle Eigenſchaft, abſolut winterhart und froſtſicher
u ſein.nacht iſt es die allbekannte Apfelroſe (Rosavillosa),

die als ein bis zwei Meter hoch wachſender Gartenſtrauch
überreichlich mit hübſchen, hellroſa gefärbten Blumen be
ſetzt und nach deren Verblühen mit einer Unmenge gelb
lichroter Früchte behangen iſt, alſo landſchaftlichen Zier
wert beſitzt und auch für die Küche wertvoll iſt. Ungleich
wertvoller für letzteren Zweck iſt jedoch Rosa rugosa und
deren weißblühende Varietät Rosa alba mit ſchalenförmi
gen, teils einfachen, teils auch leicht gefüllten, dolden
ſtändig angeordneten, hochroten und weiß gefärbten, bis
zu 10 Zentimeter großen Blumen, die remontierend den
ganzen Sommer in reicher Fülle erſcheinen und im Ver
ein mit den ſich entwickelnden, dunkelrot gefärbten, dick
fleiſchigen und ziemlich großen Früchten ſowie durch die
Schönheit ihres großblätterigen, tief geſägten und friſch
grünen Laubes landſchaftlich ungemein wirken und zur
Zeit der herblichen Beerenreife mit ihren weit leuchtenden
Fruchtſtänden einen wunderhübſchen Farbenkontraſt her
vorrufen.

Als Gartenpflanzen ſowie zur Bildung von Zier
hecken und Zierlauben, zur Berankung alter Baumſtämme
uſw. eignet ſich beſonders die ſchottiſche Zaunroſe, die ſich
durchweg durch leuchtende Farben weißer, roter, karmin
roter ſowie roſa und gelber Tönung auszeichnet, neben
her aber auch einen brauchbaren Fruchtbehang zeitigt.

Gräfin Laßbergs Enkelin.
Roman von Fr. Lehne.

55. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Er ſagte gerade: „Und da hatte ich mir denn erlaubt,

veil ich gerade hier in der Nähe zu tun hatte, der gnädigen
Frau Gräfin meine Aufwartung zu machen. Der junge
Herr Baron ſagte mir, die gnädige Frau Gräfin hätten
ſchon alles arrangiert und würden den Wechſel bezahlen.“

Dieſe nickte nur ſtatt aller Antwort und blickte mit
eigentümlich ſtarren Augen auf das Papier

„Heiliger Gott!“ dachte Yonne. „Bin ich zu ſpät ge
kommen? Das iſt doch der Wechſel, um den Lutz ſolche Angſt

hatte und von dem Großmama nichts erfahren ſollte.“
Schnell trat ſie neben die Gräfin. Der Mann ſtockte in

ſeiner Rede und blickte in heller Begeiſterung auf das ſchöne
Mädchen, ſich unzählige Male verneigend.

Du weiteres nahm ihm Yvonne das Papier aus
and.

Mit einem Schrei faſt wollte er es ihr wieder entreißen.
Sie ſah ihn groß und ſtolz an.

Jch werde Jhnen den„Was denken Sie von mir?
Wechſel doch nicht unterſchlagen?“

Er verneigte ſich demütig und murmelte allerlei, aus
dem hervorklang, wie wichtig und unerſetzlich und koſtbar
ihm das Papierchen ſei. Yvonne blickte darauf, und da ſah
ſie die feſten, charakteriſtiſchen Schriftzüge der Großmutter

Leontine Gräfin Laßberg!
Dann wußte doch dieſe darum, und Lutz hatte ſie belo-

gen, wollte das Geld für etwas anderes. Ein Gefühl der
Empörung gegen den leichtſinnigen Vetter quoll in ihr
empor. Sie ſah die Großmutter an. Deren Starrheit fiel
ihr auf; ſie ſchien um Jahre gealtert, und wie erloſchen
blickten ihre Augen.

Oder wußte die Gräfin doch nichts von dem Wechſel
und Lutz hatte ſelbſt ein jäher Schreck drohte ihr

Herz ſtillſtehen zu laſſen. Wie Schuppen ſiel es ihr von
den Augen.

Jetzt war es ihr klar. Daher auch Lutz grenzenloſe
Verſtörtheit, ſeine Verzweiflung. Er ſelbſt hatte den

der

Namenszug der Großmutter auf den Wechſel geſetzt
umſich Geld zu verſchaffen. Dann hatte er ja gefälſcht!

Tapfer unterdrückte ſie den grenzenloſen Schrecken bei
dieſer Entdeckung. Jetzt hieß es, allen Mut zuſammen
nehmen, damit der Mann keinen Argwohn ſchöpfte er
blickte jetzt ſchon ſo ſchlau von einer zur anderen.

Noch immer hielt Yvonne das verhängnisvolle Papier
in der Hand.

„Alerdings, Herr
„KHeſtner, gnädigſte Komteſſe, Keſtner!“ dienerte er.
„Allerdings, Herr Keſtner, es hat ſeine Richtigkeit.

Aber der Wechſel iſt doch erſt übermorgen, am dretund-
zwanzigſten, fällig

„IJch weiß es, gnädigſte Komteſſe, ich weiß es. Aber
ich hatte mir vorhin ſchon erlaubt, der gnädigen Gräfin
zu bemerken, daß ein anderes Geſchäft mich hier vorbei
geführt hatte, und daß es der Frau Gräfin ſchließlich gleich
ſei ſo dachte ich ob heute, morgen oder übermorgen die
Sache geregelt würde oder falls Frau Gräfin es anders
einrichten wollen. Wie geſagt, ich wollte Frau Gräfin jede
Unbequemlichkeit abnehmen.“

„Sehr freundlich, Herr Keſtner. Sie haben recht!“ ent
gegnete Yonne mit bezaubernder Liebenswürdigkett.
„Wenn Sie ſich die Mühe machen und das Geld gleich mit
nehmen wollen Frau Gräfin hat ſchon geſtern für alles
geſorgt, damit Sie pünktlich am dreiundzwanzigſten in den
Beſitz der Summe kommen. Sie hat nur heute die Migräne
und muß geſchont werden. Es iſt Jhnen wohl gleich, wenn
ich mit Jhnen an Stelle der Frau Gräfin verhandle?“

Und wieder lächelte ſie ihn an, und wieder dienerte Herr
Keſtner, feuerrot im Geſicht.

Wie ein Stöhnen aus tiefſter Bruſt klang es da, und
erſchrocken blickte Yvonne auf die Großmutter, deren Hände
ſich förmlich in die Lehne des Stuhles gekrampft hatten.
Sie hatte ſich ſo geſtellt, daß der Mann der Gräfin den
Rücken zukehren mußte. Er durfte ſie nicht anſehen

„Wollen Sie die Summe in bar ausgezahlt haben, oder
wünſchen Sie eine Anweiſung auf die Deutſche Bank? Wie
es Jhnen beliebt! Jch darf Sie wohl mit hinüber in das
Arbeitszimmer bitten.“

Mit welcher Sicherheit Yvonne ſprach, handelte. Die
Gräfin ſtarrte ihr nach; es war, als ob ein Traum ſie äffte.
Das konnte doch gar nicht Wirklichkeit ſein, was ſie in den
letzten zehn Minuten erfahren. t ein Fälſcher und
Monne ſeine Retterin! Jhr ſonſt ſo klarer Kopf konnte
das noch gar nicht faſſen. Sie fuhr ſich mit beiden Händen
an die Stirn und zwang ihre Gedanken auf den einen
Punkt; rote Lichter tanzten vor ihren Augen, und halb
ohnmächtig ſank ſie in den Stuhl zurück.

Yvonne atmete tief, tief auf, als ſie das verhängnisvolle
Papier in Händen hielt als ihr Eigentum!

Faſt glücklich lächelnd blickte ſie auf des Mannes fette
Hände mit den ſchmutzigen Fingernägeln, wie er die Scheine
in ſeiner Brieftaſche unterbrachte.

„Gnädigſte Komteſſe ſind wirklich nobel, der Herr Baron
kann ſich nur freuen!“ konnte Herr Keſtner ſich nicht ent
halten, zu ſagen, und ſein Grinſen verriet, daß er doch noch
eine eigene perſönliche Anſicht außer der geſchäftlichen von
dieſer Angelegenheit hatte.

Yvonne hielt ſtolz ſeinem dreiſten Blick ſtand. Langſam
und mit Betonung ſagte ſie: „Und wir wiſſen ſehr wohl,Herr Keſtner, daß Sie ein gutes, ein nach allgemeinen
Begriffen zu gutes Geſchäft gemacht haben!“

Der kleine dicke Mann wurde feuerrot; er puſtete und
ſchnaubte und ſuchte nach Worten. „Komteſſe belieben zu
ſcherzen. Das Geld iſt teuer und wenn es ſo preſſiert wie
beim Herrn Baron. Unſereiner hat die Mühe und die
Lauferet.“

„Wie bitte?“ fragte ſie, ſchon die Tür öffnend
Scheu ſchlich er an ihr vorbei. „Stets gern zu Dienſten,

Komteſſe!“ Er verneigte ſich noch mehrere Male. Habe
die Ehre, gehorſamſter Diener, gnädigſte Komteſſe.“

„Adieu, Herr Keſtner!“ Herablaſſend nickte ihm Yvonne
zu. Jetzt ſchwand die Sorgloſigkeit aus ihrem Geſicht; mit
einem tiefen Seufzer trat ſie zurück ins Zimmer. Jetzt kam
das Schwerſte! Die Großmama.

Erſchreckt ſah Yvonne die, an die ſie dachte, vor ſich
ſtehen.

(Fortſetzung folat.)
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